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Kundenwünsche
 

 

 »Ja?«, bat ich, als es an der Tür zu meinem Büro klopfte. Unsere Praktikantin Iris öffnete die Tür und streckte den Kopf herein.

 »Kerstin, der Besuch für Herrn Denner ist da.«

 »Oh, der ist aber etwas früh dran«, entfuhr es mir. Mein Chef war noch nicht mal im Haus. Etwas unwillig schüttelte ich den Kopf.

 »Na, schick ihn rein«, wies ich sie an und winkte ihr mit den Fingern zu. Iris öffnete die Tür vollends und trat etwas zur Seite.

 »Bitte sehr«, meinte sie und setzte ihr gekonntes Lächeln auf, für das ich diesen Blondschopf echt erwürgen konnte. Allerdings konnte ich sie gut verstehen, als ich den Mann sah, der mein Vorzimmer betrat.

 Er war gut eineinhalb Kopf größer als die Praktikantin und damit fast einen Kopf größer als ich, mit einem markanten, vielleicht etwas zu herben Gesicht. Doch er passte wie angegossen in seinen dunkelgrauen Anzug.

 Ich weiß nicht, was mich dazu brachte, aber mein Blick wanderte zielsicher auf die Beule, die sich in seinem Schritt abzeichnete. Und das, was da unter der eng sitzenden Hose hervorwölbte, ließ mich trocken schlucken.

 Vielleicht war mein Mann schon zu lange auf Außendienst. Er würde erst übermorgen von seinem Seminar aus Berlin zurückkehren, und ich spürte gerade deutlich, dass ich etwas vermisste.

 »Sie sind Frau Schneider, richtig? Dann haben wir miteinander telefoniert?«, meinte unser Gast mit einem dunklen Akzent. Russisch? Im Kopf ging ich die Termine für heute durch.

 Ich räusperte mich und löste meinen Blick erst jetzt von seinem Schritt. Meine Güte! Hoffentlich hatte er nicht bemerkt, wo ich die ganze Zeit hingestarrt hatte!

 Nervös fuhr ich mir mit meiner Zunge über die Lippen und rückte meine Brille zurecht.

 »Ich habe so früh noch keinen Termin bei mir stehen, Herr …?«

 »Nazenkov, Andrij Nazenkov.« Er hob eine Hand und lächelte entschuldigend. Dabei leuchteten seine kristallblauen Augen. »Ich weiß, ich bin viel zu früh dran, aber unser Flug wurde tatsächlich vorverlegt, und von Flughafen bis hierher hatte ich freie Fahrt.«

 »Wie haben Sie das denn geschafft?, musste ich lachen. »Um diese Zeit ist in Köln eigentlich kein Durchkommen.«

 »Oh, das weiß ich nur zu gut von meinem letzten Besuch in der Stadt. Vielleicht habe ich mich deshalb auch so beeilt.«

 »Einen Moment, bitte«, bat ich ihn und sah in einem Terminkalender auf dem Bildschirm nach. Aaahja, Nazenkov, 10 Uhr. Newboox, Inc., Ukraine. Ich warf einen Blick auf die Uhr. Gerade mal 8 Uhr 50. Und Herr Denner kam nie vor halb zehn.

 Von mir als Chefsekretärin eines Kölner Taschenbuchverlags erwartete er allerdings, dass ich schon um acht im Büro war. Naja, das ließ mir morgens ausreichend Zeit für den neuesten Bürotratsch. Apropos …

 Ich blickte zur Tür hinüber. Dort stand Iris noch immer und hielt sich an der Türklinke fest.

 »Ist gut, Iris. Danke dir. Tschö denn!«

 Das Blondchen zog kurz eine Schnute. Scheint’s hatte sie in Gedanken schon konkrete Pläne mit unserem Gast gemacht. Flittchen!, dachte ich nur bei mir. Obwohl ich sie ja verstehen konnte.

 Ich wartete ab, dass sie die Milchglastür hinter sich schloss. Wobei sie mir noch mit Daumen und Zeigefinger einen Kreis als Geste anzeigte und mit ihrem Kopf zu dem Mann herübernickte, der das nicht sehen konnte.

 Ich verdrehte nur die Augen und lächelte meinen Gast an.

 »Bitte nehmen Sie doch Platz, Herr Nazenkov. Ich rufe mal eben Herrn Denner an und sage ihm, dass Sie schon hier sind. Eventuell kann er es einrichten, schon etwas früher zu kommen.«

 Der hochgewachsene Mann setzte sich in einen Sessel der kleinen Sitzgruppe und schlug seine Beine übereinander.

 »Bitte«, meinte er nur mit seinem harten Akzent, »machen Sie sich wegen mir keine Umstände.«

 Er hatte wirklich ein charmantes Lächeln, das musste ich schon sagen. Ich nickte ihm freundlich zu, nahm den Hörer ans Ohr und wählte per Kurzwahl die Nummer meines Chefs.

 »Ja«, meldete sich Denner kurz angebunden. Ich erklärte ihm in aller Schnelle den Umstand und durfte mir erst mal einen deftigen Fluch anhören. Zum Glück hatte ich die Freisprecheinrichtung nicht eingeschaltet.

 »Okay«, meinte er dann. »Das ist ein wichtiger Kunde, Frau Schneider. Er erschließt uns den osteuropäischen Markt für unser Verlagssortiment. Sorgen Sie mir dafür, dass es ihm an nichts fehlt, bis ich da bin. Das dauert aber noch mindestens eine halbe Stunde.«

 Ich sah zwischendurch zu unserem Gast und lächelte ihm unverbindlich zu. Warum ich dabei aber mit dem Bleistift zwischen den Zähnen spielte, wusste ich auch nicht …

 »Und bringen Sie ihn in mein Büro. Kaffee sollte ja klar sein. Und bieten Sie ihm von meinem Cognac an. Andrij ist Genießer, das hatte ich bei unserem ersten Kontakt auf der Kiever Buchmesse gemerkt. Na, geben Sie ihn mir mal kurz.«

 Ich reichte den Hörer an den Mann weiter, der sich interessiert vorgebeugt hatte. Sein Anzug spannte sich dabei über den breiten Schultern.

 »Herr Denner würde Sie gerne sprechen«, erklärte ich ihm. Er stand auf und nahm mir den Hörer aus der Hand. Dabei drückte er seine Hüfte gegen die Schreibtischkante.

 Unter dem teuren Stoff seiner Hose zeichnete sich nun deutlich ab, wie gut er bestückt war. Ich kaute auf meiner Unterlippe und schob nervös ein Bein vor. Mein Puls beschleunigte sich. Ich hörte kaum zu, was mein Gast mit meinem Vorgesetzten besprach.

 Zwischen meinen Beinen wurde es wärmer. Ich drückte meine Oberschenkel zusammen und konnte doch nicht verhindern, wie ich feucht wurde. Himmel, mir fehlte wirklich mein Mann!

 »Bitte«, riss mich eine Stimme aus meinen Gedanken.

 Ich sah irritiert auf. Andrij Nazenkov reichte mir den Telefonhörer. Verlegen nahm ich ihn entgegen und legte auf. Wenn er wüsste, woran ich gerade gedacht hatte …

 Ich räusperte mich, stand auf und strich meinen schwarzen Rock glatt. Dabei blickte ich nach unten und überprüfte den Sitz meiner weißen Rüschenbluse. Sie saß eigentlich viel zu eng, ich wusste ja, dass ich ein oder zwei Pfund abnehmen musste. Zum Glück war der Stoff fest genug, um meinen schwarzen Spitzen-BH nicht durchscheinen zu lassen. Gegen den sich gerade meine steifer werdenden Nippel drängten.

 Ich schluckte und schloss ergeben die Augen. Contenance, Kerstin! Das war die erste Disziplin einer guten Chefsekretärin. Also riss ich mich zusammen und zeigte mit der Hand auf die dunkle Holztür, die zum Büro meines Chefs führte.

 Ich ging vor und öffnete sie, wobei der Ukrainer direkt hinter mir stand. Er benutzte ein herbes, männliches After Shave, das genau zu ihm passte. Mein Herz pochte.

 »Bitte, Herr Nazenkov«, sagte ich. Ich deutete auf die breite Ledercouch. »Möchten Sie sich nicht setzen?« Herr Denner hatte sein Büro geschmackvoll und gediegen einrichten lassen, als er den Posten des Geschäftsführers übernahm, das musste ich schon sagen.

 Der Ukrainer schloss die Tür zum Büro und steckte die Hände lässig in die Hosentaschen. Er sah mich aus seinen himmelblauen Augen erwartungsvoll an.

 »Wenn Sie mir einen heißen Kaffee machen könnten?«

 Er sah in dieser Pose anregend aus, das musste ich zugeben. Viel mehr als mir im Augenblick gut tat.

 »Sehr gerne«, antwortete ich und war froh, mich ablenken zu können. Ich ging zum Espressoautomaten hinüber und griff nach der Kaffeedose in der untersten Schublade. Normalerweise gehe ich dabei in die Knie, wie es sich für eine anständige Angestellte gehört. Welcher Teufel mich ritt, mich vorneüber zu beugen und dabei unwillkürlich meinen Hintern in die Höhe zu recken, konnte ich nicht sagen. Ich winkelte ein Bein an, um einen besseren Halt zu haben und bekam die Dose endlich zu fassen. Dabei lösten sich ein paar Haarsträhnen meines sauber geknoteten Dutts und hingen mir ins Gesicht.

 Ich erhob mich und drehte mich zu unserem Geschäftsbesuch um. Er betrachtete mich mit sichtlichem Interesse. Ich räusperte mich kurz, strich mir die Haarsträhne hinters Ohr und fuhr mir mit der Zunge über die Lippen. Zwischen meinen Brüsten sammelte sich etwas Schweiß an.

 »Darf ich Ihnen einen Espresso oder einen Cappuccino machen?«, fragte ich ihn und war sichtlich um Fassung bemüht.

 »Einen Cappuccino, wenn es nicht zu viel Umstände macht. Können Sie zwei Löffel Zucker dazutun?«

 Ein ganz Süßer also, dachte ich bei mir. »Selbstverständlich, gerne.«

 Ich füllte den Kaffee ein und suchte nach dem Zucker. Wo stand jetzt diese blöde …? Ah. Himmel, wer hatte ihn denn ganz nach hinten auf den Beistelltisch gestellt? Ich war mit meinen gerade mal 1 Meter 60 ohnehin schon nicht die größte.

 Ich hangelte mich über den Tisch und langte nach dem Porzellandöschen. Um es richtig zu fassen zu bekommen, musste ich mich halb auf den Tisch schieben. Dabei stellte ich mich auf die Zehenspitzen und streckte ein Bein nach hinten. Ein wenig undamenhaft gab ich eine leise Verwünschung von mir.

 »Darf ich Ihnen … zur Hand gehen?«, hörte ich die Stimme meines Gastes direkt hinter mir. Sein Körper drückte sich fest gegen meine Pobacken.

 Mein Herz machte einen Sprung. Keuchend stieß ich meinen Atem aus. Ich war schon lange genug verheiratet, um zu wissen, ›was‹ sich da gegen mich drängte. Es war hart, und es fühlte sich unverschämt gut an!

 Mir versagte die Stimme. Einen Augenblick lang wollte ich aufbegehren. Ich war schließlich eine verheiratete Frau, und ich hatte meinen Mann noch nie betrogen. Eigentlich hätte ich mich umdrehen und dem unverfrorenen Kerl eine Ohrfeige geben müssen.

 Doch etwas in mir hatte ganz offensichtlich vollkommen andere Absichten. Ich schloss die Augen und rieb meinen Hintern an seinem harten Stück. Was ich da zu spüren bekam, ließ mein Herz noch schneller schlagen.

 »Nicht …«, versuchte mein Verstand ein letztes Mal, die Oberhand zu gewinnen. Doch meine Bedenken verflogen rasch. Ich spreizte meine Beine und hob meinen Hintern noch etwas höher an.

 Zwei kräftige Hände packten mich an der Hüfte. Ein unterdrücktes Stöhnen drang zwischen meinen Lippen hervor. Mein Gast bewegte seinen Unterleib vor und zurück. Das Gefühl durch den Stoff des Rocks auf meinen nackten Pobacken war einfach herrlich. Ich trug Strapse, mein Mann stand darauf, und ich musste zugeben, mich erregte es auch, sie zu tragen.

 Eine Hand presste sich gegen meinen Rücken und drückte mich flach auf den Tisch. Ich legte den Kopf auf die Seite und atmete mit offenem Mund.

 »Du erregst mich«, gab der Osteuropäer rau von sich.

 Was meinte er denn, was er mit mir anstellte! Das zeigte er mir umgehend. Offensichtlich war er kein Mann, der viel Zeit verlor.

 Ich spürte, wie mein Rock nach oben gerafft wurde. Direkt danach wanderte mein schwarzer Seidenslip nach unten. Andrij stöhnte auf. Seine heißen Hände legten sich auf meine Pobacken und kneteten sie durch. Dabei strichen seine Daumen wie unbeabsichtigt über meine Pospalte. Ich atmete heiser durch den Mund.

 Meine Güte, alleine diese Berührungen reichten, damit ich feucht zwischen den Beinen wurde! Ein Finger presste sich gegen meine nasse Spalte und drang ein Stück weit ein.

 »Ahh …«, entfuhr es mir.

 »Soll ich aufhören?«, meinte er mit einem Unterton, der deutlich machte, dass er nicht im Traum daran denken würde.

 Ich stöhnte auf und drückte zur Antwort meinen Unterleib gegen seinen Finger.

 Andrij schob ihn weiter rein und rieb ihn der Länge nach durch meine nun tropfnasse Möse. Gott, tat das gut! Ich stöhnte nun ungehemmt auf. Zum Glück war die Tür des Büros geschlossen. Mir war es in diesem Augenblick auch vollkommen gleich, ob jemand ins Vorzimmer kam. Ungefragt würde es keiner wagen, Denners Büro zu betreten.

 Der Finger strich über meinen geschwollenen Kitzler und spielte einen Moment mit ihm, bis er wieder in meiner Spalte verschwand. So schnell mein Gast zur Sache kam, so sehr schien er das Spiel nun auskosten zu wollen.

 Mir war das nur recht.

 Sein Finger rieb schneller über meinen harten Knopf und schob ihn in alle Richtungen. Ich spürte, wie die Hitze in meinem Unterleib zunahm. Schweiß rann mir übers Gesicht.

 Die Erregung baute sich immer mehr in mir auf. Wenn er so weitermachte, würde ich nicht mehr lange bis zu meinem Höhepunkt brauchen. Dann hörte ich das Geräusch eines Reißverschlusses.

 Andrij zog seinen Finger weg. Ich wollte schon protestieren, als ich etwas Hartes an meinen geschwollenen Schamlippen fühlte. Ohne abzuwarten, stieß der heiße Pfahl der Länge nach in mich.

 Ich japste auf und gab einen kieksenden Laut von mir. Und in diesem Augenblick erwischte mich der Orgasmus. Mein unerwarteter Liebhaber drückte mich an Po und Schultern nach unten und wartete, bis die Zuckungen in meinem Körper nachließen.

 Ich genoss das süße Kitzeln in mir, das nur langsam abebbte. En Lächeln umspielte meine Lippen. Meine Güte, was für ein Start in den Tag.

 Schnaufend strich ich mir durch mein aufgelöstes Haar und machte Anstalten, mich zu erheben, als der harte Schaft rhythmisch in mich ein und aus fuhr.

 »Mmmh … haaa … nein, wir müssen -«, begehrte ich auf, doch unser zukünftiger Geschäftspartner dachte gar nicht daran, jetzt aufzuhören.

 Er packte mich wieder bei den Hüften und stieß in mich rein. Schnell und hart. Ich hatte seinen Schwanz bisher noch nicht einmal gesehen, doch das, was sich da durch meine nasse Grotte wühlte, war größer als alles, was ich bisher genossen hatte!

 Ich keuchte mit jedem Stoß abgehackt auf. Meine Lust hatte schon längst wieder die Oberhand gewonnen und alle Bedenken beiseite gewischt. Mit den Händen drückte ich gegen die Tischplatte, um bei den kräftigen Stößen nicht nach vorne geworfen zu werden. Stattdessen schon ich nun meinen Unterleib im selben Rhythmus zurück und kam seinen Stößen entgegen. Dadurch tauchte sein harter Schaft noch tiefer in mich ein und erreichte empfindsame Stellen, die ich selbst noch nie gespürt hatte.

 Mein Atem kam stoßweise. Schweiß lief mir den Rücken entlang. Himmel, so konnte ich doch nachher nicht zurück an die Arbeit gehen! Doch dieser Gedanke wurden von dem heißen Schwanz in mir rasch fortgepflügt.

 Ich fühlte, wie sich der nächste Höhepunkt in mir aufbaute. Ein lüsternes Zucken umzuckte meine Lippen, als sich alles in mir zusammenzog und wie ein Buschfeuer ausbreitete. Ungehemmt stieß ich meine Lustlaute hinaus. Wieder und wieder ruckten meine Hüften. Eine wundervolle Entspannung begann mich auszufüllen.

 Ich sank nach vorne und merkte erst jetzt, dass Andrij unablässig in mich stieß, ohne bisher abgespritzt zu haben.

 Das war mir bisher noch nie passiert! Normalerweise erregte ich meine Liebhaber so sehr, dass sie sich beherrschen mussten, nicht zu früh zu kommen.

 Der Ukrainer packte mein rechtes Bein und winkelte es so sehr an, dass es auf dem Tisch zu liegen kam. Dann drehte er mich um, ohne dass sein noch immer harter Schwanz aus mir glitt.

 »Oh …«, entfuhr es mir, als mir bewusst wurde, dass er noch nicht bereit war, aufzuhören. Ich blickte in sein lustverzerrtes Gesicht. Ganz kalt hatte ich ihn also doch nicht gelassen …

 Seine Hände schoben mich etwas vor, so dass mein Hintern fast auf der Tischkante aufsaß. Ich rückte etwas nach, um eine bequemere Haltung einzunehmen und lächelte ihn frech an.

 »Komm schon, Junge … besorg’s mir!«, forderte ich ihn auf. Nicht, dass er das nicht schon getan hätte!

 Andrij grinste zurück und beugte sich vor. Sein Mund fand meine halb geöffneten Lippen. Hungrig drang seine Zunge ein und küsste mich schon fast brutal. Ich kam ihr entgegen und knabberte an seiner Zungenspitze. Gleichzeitig fing er wieder an, mich hart zu vögeln. Ich beugte meinen Oberkörper leicht zurück und stützte mich mit den Händen auf. Mein Liebhaber nutzte die Gelegenheit und legte seine freien Hände auf meinen üppigen Busen. Ich weiß, dass ich da oben gut ausgestattet bin. Bisher hat das noch jeden Mann beeindruckt. Seine Finger nestelten an den Knöpfen meiner Bluse. Er öffnete sie mit erstaunlicher Geschwindigkeit, ohne einen von ihnen abzureißen. Respekt!

 »Haaah -«, stieß ich erregt aus, als sich seine Hände auf meinen BH legten und meine Brüste durchwalkten. Ich gebe zu, ich genieße es, wenn ein Mann das mit mir macht. Meine Nippel rieben wie verrückt an dem rauen Stoff und schickten kleine Lustwellen durch meinen Körper. Nicht, dass es mir daran mangelte …

 Ich senkte den Kopf und keuchte überrascht auf. Was ich im Vorzimmer in seiner Hose gesehen hatte, war schon beeindruckend gewesen, doch in erigierter Größe hatte er ein beachtliches Volumen angenommen. Wie konnte ein Schwanz von dieser Länge nur so hart sein?

 Der heiße Pfahl rieb mit jedem Stoß über meinen glänzenden Kitzler. Ich wusste nicht, wie lange ich das noch aushalten konnte!

 Doch am rascher werdenden Atem meines morgendlichen Besuchers merkte ich, dass auch in ihm die Erregung wuchs. Ich verschränkte meine Beine über seinem nackten Hintern und drückte ihn noch fester an mich. Dabei warf ich den Kopf nach hinten. Seine heiße Zunge leckte über meinen entblößten Hals, dann folgten kurze, schnelle Küsse hinab zum schweißnassen Tal zwischen meinen Brüsten.

 Zwei-, dreimal noch stieß er mit aller Wucht in mich rein, dann explodierte er förmlich in mir.

 Ein lang gezogenes kehliges Stöhnen begleitete seinen Höhepunkt und vermischte sich mit meinen unterdrückten Lustschreien. Ich spürte seinen Samen heiß in mir und hatte einen dritten Orgasmus, der meinen Unterleib mit süßem Schmerz durchzog.

 Andrij stieß noch ein paar Mal in mich. Sein noch immer harter Schwanz zuckte in mir, und ich genoss das Gefühl, so vollkommen ausgefüllt zu sein. Seine Lippen trafen meine zu einem langen Kuss, der nun viel zärtlicher war. Ich lehnte mich an ihn und legte meinen Kopf auf seine verschwitzte Brust.

 Erst nach einer Weile öffnete ich die Augen und sah die große Wanduhr.

 9 Uhr 12 …

 Mein Verstand schaltete sich nun doch wieder ein. Ich drückte meine Liebhaber etwas von mir.

 »Herr Nazenkov …« erläuterte ich so geschäftsmäßig wie möglich und nickte zur Uhr. Er wandte den Kopf und seufzte, dann gab er mir einen leichten Kuss auf die Lippen.

 »Ich freue mich schon auf unsere … Geschäftsbeziehung. Ich denke, ich werde häufiger mal etwas zu früh nach Köln kommen!«



 

 

Praktikantenstellung
 

 

 Frage mich bitte keiner, wie ich es geschafft habe, mich in der kurzen Zeit wieder in Form zu bringen, bis Denner auftauchte.

 Ich bekam den ganzen Tag bei der Arbeit nichts geregelt und dachte nur an das Liebesspiel zurück. Wie sollte ich damit meinem Mann gegenübertreten? Ich hatte ihn ja wie eine brünftige Stute so mir nichts dir nichts betrogen.

 Also beschloss ich, mich bei seiner Rückkehr von meiner besten Seite als anschmiegsame und liebende Ehefrau zu zeigen und ihn nach Strich und Faden im Bett zu verwöhnen.

 Er meinte nur, dass er wohl häufiger für ein paar Tage unterwegs sein müsse. Ich sagte nichts dazu. Das Erlebnis mit Andrij hatte ich als einmaligen Ausrutscher abgetan, der etwas Schwung in meine Ehe gebracht hatte. So gesehen hatte ich ja gar nicht mal was falsch gemacht, fand ich.

 Der Vertrag mit Newboox kam für meinen Chef erstaunlich schnell zum Abschluss. Ich dachte mir nur meinen Teil und war froh, dass mich die Arbeit am Herbstprogramm ablenkte. Andrij war bisher auch nicht wieder nach Köln gekommen, und so musste ich mir darüber schon mal keine Gedanken machen.

 Unser aktuelles Programm wurde in meinem Vorzimmer auf einem großen Display präsentiert. Als nun die Andrucke der neuen Titel kamen, wurden die Bücher vom Vorprogramm ausgetauscht. Die alten Exemplare wanderten nun ins Archiv.

 Ich rief über die Sprechanlage nach Iris, die als Praktikantin inzwischen mir zugeteilt worden war. Sie meldete sich nicht. Stirnrunzelnd sah ich auf die Uhr. Es war mitten am Nachmittag, und eigentlich hatte sie an ihrem Platz zu sein.

 Da ich selbst gerade nichts Besseres zu tun hatte, schnappte ich mir den Stapel Taschenbücher und beschloss, ihn selbst ins Archiv zu bringen. Aber mit dem Blondschopf würde ich nachher noch mal ein ernstes Wörtchen reden!

 Ich dankte einem Kollegen, der mir netterweise die Glastür zum Treppenhaus aufhielt und tastete mehr nach dem Schaltknopf für den Aufzug, als dass ich ihn sehen konnte. Das Archiv lag im zweiten Untergeschoss, und außer dem Hausmeister oder abkommandierten Praktikanten verirrte sich im Allgemeinen niemand hierher.

 Ich drückte die Türklinke mit dem Ellenbogen herunter und war überrascht, dass im Archiv Licht brannte. Naja, mir kam das ganz gelegen.

 Die vordersten Reihen waren bereits mit dem bisherigen Programm aufgefüllt. So musste man für die aktuellen Titel sinnigerweise immer weiter nach hinten gehen. Die Brandschutztür schloss sich hinter mir mit einem leisen Geräusch.

 Ich schob mich den engen Gang entlang und suchte nach der ersten freien Abstellfläche. Die Taschenbücher reichten mir bis über die Nasenspitze, und so konnte ich nur an den Kanten vorbei meinen Weg erkennen.

 Plötzlich hörte ich ein leises Stöhnen. Zuerst dachte ich, ich hätte mich getäuscht, doch dann erklang es erneut und mit jedem Schritt, den ich machte, wurde es lauter.

 Ich stellte die Bücher auf dem Boden ab und ging auf Zehenspitzen weiter. Zwischen den Reihen aufgestellter Bücher konnte ich zuerst kaum etwas erkennen, dann jedoch sah ich einen Körper, der sich rhythmisch bewegte.

 Ich spähte vorsichtig über den Rand der Taschenbücher im offenen Regal vor mir und sah die von mir vermisste Iris in einem luftigen Sommerkleid auf einen kleinen Packtisch sitzen.

 Das alleine hätte mich nicht gefesselt, doch das Kleid war bis zur Hüfte hochgeschlagen, und dabei hatte sie ihre Beine weit gespreizt. Und über sie beugte sich ein beleibter Mann in einem hellblauen Anzug, der seinen Schwanz in die kleinen Praktikantin stieß.

 Der Herr Börnsen! Er war mit seinen Mitte Vierzig gut doppelt so alt wie Iris und soweit ich seinen Bauch in Erinnerung hatte, auch etwa doppelt so schwer.

 Doch die zierliche Blondine schien das nicht zu stören. Sie juchzte und stöhnte hinter ihrer Hand, die sie sich auf die Lippen gepresst hatte.

 Ich stand etwas versetzt von den beiden und konnte all die kleinen, intimen Details deutlich sehen. Börnsen war nicht gerade prächtig bestückt, doch was ihm an Größe fehlte, machte er durch Einsatz wett.

 Ich gebe zu, ich mag es, wenn ein Mann, nun, gut ausgestattet ist. Aber noch wichtiger ist mir, dass er weiß, wie er mit seinem Teil umgehen muss. Und das wusste unser Cheflektor offensichtlich.

 Es war ein ungewohnter Anblick für mich, die Möse einer anderen Frau zu sehen, noch dazu einer Arbeitskollegin. Iris war völlig glatt rasiert, und so konnte ich ihre dunklen, geschwollenen Schamlippen gut erkennen, die sich eng um den Schwanz schmiegten.

 Ihr Kleid war eines von denen, die vorne geknöpft wurden. Im Augenblick standen die obersten Knopfreihen offen, und die kleinen, spitzen Brüste der Praktikantin ragten heraus. Sie hatte unglaublich große Nippel, die hart und fest in die Höhe ragten und im Rhythmus mitwippten.

 Etwas in mir hätte jetzt zu gerne an ihnen geknabbert und gesaugt. Das kannte ich gar nicht von mir! Mit Frauen hatte ich bisher noch nie etwas gehabt. Doch Iris’ nackter Körper glänzte geradezu verführerisch.

 Wie von selbst strichen meine Hände über die Bluse und begannen, meine Brüste zu streicheln. Meine Nippel wurden unter der Berührung schnell hart und drängten sich gegen den BH.

 Ich löste hastig zwei Knöpfe und ließ meine linke Hand unter die Bluse gleiten. Sie schob sich in das Körbchen. Meine Finger kneteten das weiche Fleisch, während der Daumen meine Brustwarze mit einem quälenden, süßen Schmerz umspielte. Mein Atem ging heftiger, und mein Blick wanderte von der kleinen Praktikantin zum Lektor. Börnsen war überhaupt nicht mein Typ, aber ich hätte lügen müssen, dass es mich nicht erregte, wie sein Schaft unablässig in die zierliche Frau stieß.

 Ich stellte mir vor, ich sei an Iris’ Stelle und der keuchende, heiße Atem des korpulenten Mannes streicht über meine Haut, während ich sein schweres Gewicht auf mir spüre.

 Ein Stöhnen drang zwischen meinen geschlossenen Lippen hervor. Mit leuchtenden Augen sah ihn den beiden bei ihrem Liebesakt zu. Die quälende Lust meiner erregten Brustwarzen reichte nicht mehr aus, mich zu befriedigen.

 Meine Hände nestelten am Saum meines knielangem Rocks und zerrten ihn nach oben. Ich öffnete die Beine und strich mit der linken Hand über meinen längst feuchten Slip. Mein Zeigefinger fand rasch den erregten, kleinen Knopf und spielte mit ihm.

 Ich atmete hastiger und hoffte nur, dass mich die beiden nicht hörten. Doch sie waren selbst so laut, dass ich mir darüber keine Sorgen machen musste.

 Kaum noch bereit, mich zu beherrschen, schob ich meine rechte Hand in den Slip und zwirbelte meinen Kitzler zwischen Daumen und Zeigefinger. Ich musste mich beherrschen, nicht laut aufzuschreien, so gut fühlte sich das an!

 Zwei Hände legten sich von hinten um meinen Busen.

 »Das ist schon erregend, denen zuzusehen, nicht?«

 Ich erstarrte und wagte nicht, mich zu rühren, während die fremden Hände begannen, meine Brüste zu walken. Wider alle Vernunft richteten sich meine Nippel weiter auf und drängten sich den fordernden Fingern entgegen.

 Lippen pressten sich heiß gegen meinen Nacken und küssten ihn, während eine Zungenspitze meine Haut zum Glühen brachte.

 Die Hand löste sich von meiner linken Brust und strich mit einem festen Druck über meinen Bauch nach unten, glitt über meinen Schamhügel, schob sich in den Slip und legte sich auf meine rechte Hand, die noch immer auf dem Kitzler ruhte.

 Willenlos ließ ich zu, wie die fremde Hand meine eigene auf und ab bewegte und mich von neuem erregte. Als sei ich nicht mehr Herrin über mich selbst, zuckten meine Finger willig in meine nasse Lustgrotte.

 Ich atmete hastig aus. Dann packte mich die rechte Hand und riss mich herum. Ich blickte in das Gesicht eines schlaksigen jungen Mannes, der mich um mehr als einen Kopf überragte.

 »Sven!«, entfuhr es mir, und er legte mir die Hand auf den Mund.

 »Sssch, wir wollen die beiden doch nicht stören«, wies er mich zurecht, während seine andere Hand zwischen meinen Beinen wühlte.

 Sven kam frisch vom Gymnasium. Er war kaum älter als neunzehn und machte bei uns ein Sommerpraktikum vor dem Studium. Sein Gesicht war so glatt, dass ich mich fragte, ob er sich überhaupt schon rasierte.

 Er war eher linkisch und schüchtern, doch sein augenblickliches Vorgehen strafte seinem öffentlichen Auftreten Lügen. Mir war es noch nie in den Sinn gekommen, ihn als Mann zu betrachten; dafür war er mir viel zu jung.

 Doch dieser Junge hatte mich in einer mehr als verfänglichen Situation erwischt und dachte ganz offensichtlich nicht daran, mich so einfach gehen zu lassen. Erst recht nicht, wenn seine Finger weiter so durch meine Möse glitten, die gegen die raue Behandlung überhaupt nichts einzuwenden schien und ihren eigenen Kopf hatte.

 »Lass mich gehen, oder ich schreie«, flüsterte ich ihm heiser zu und verfluchte die wohlige Hitze in meinem Unterleib. »Bitte … nimm die Finger raus«, versuchte ich mein Glück, konnte aber ein lustvolles Stöhnen nicht unterdrücken.

 »Das gäbe einen hübschen Skandal, wir vier, hier unten, Herr Börnsen ist verheiratet, und Sie …«, machte er mir klar.

 Ich wollte mir das Bild nicht ausmalen. Er hatte mich kalt erwischt. »Okay, was willst du?«, wollte ich wissen und schloss ergeben die Augen.

 »Ist das nicht klar?«, fragte er und stieß drei seiner Finger in meine hungrige Möse.

 »Aber – doch nicht hier …«, löste es sich heiser von meinen Lippen. Ich konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen, so sehr erhitzten mich seine unbarmherzigen Berührungen.

 »Warum nicht?«, flüsterte er nun ganz nah am meinem Ohr und küsste meinen Hals. »Die zwei können das doch auch.«

 Sven ergriff meine rechte Hand und presste sie gegen seine Hose. Ich keuchte auf, als ich den harten Pfahl unter der Jeans ertasten konnte. Er rieb meine Hand auf und ab, und ich spürte, wie sein Schwanz weiter anschwoll.

 Ohne dass es mir der junge Praktikant befahl, öffnete ich den Knopf seiner Hose und zog den Reißverschluss herunter. Ich schob die enge Jeans und die Boxershorts so gut es ging mit einer Hand nach unten.

 Meine Finger glitten nun über die raue Haut des heißen Schafts. Wenn schon, dann wollte ich ihn richtig spüren!

 »Ahhh … Frau Schneider!«, stieß er unterdrückt aus.

 »Das gefällt dir, hm?«, zischte ich ihm zu und genoss es, so schnell die Oberhand gewonnen zu haben. Doch anstatt Sven mit heruntergezogener Hose stehen zu lassen, wollte das lodernde Feuer zwischen meinen Beinen zu seinem Recht kommen.

 »Ja, oh, ja!«, keuchte er. »Davon träume ich schon, seitdem ich hier bin. Sie sind die heißeste Frau im Verlag!«

 Dieses Geständnis überraschte mich nun, und ich gebe zu, es schmeichelte mir. Das war ein tolles Kompliment für eine Frau wie mich von Mitte Dreißig, wenn so ein junger Kerl auf sie steht. Und Sven sah ja nun auch nicht gerade schlecht aus.

 »Ich mache dich also heiß, eh?«, raunte ich ihm ins Ohr und rieb weiter seinen pochenden Schwanz.

 »Oh Gott, ja!«, stieß er aus.

 »Dann beweise es mir«, verlangte ich und zog seine Shorts weiter nach unten. Der heiße Pfahl schnellte mir entgegen und wippte in der Luft. Ich wurde beim dem Anblick noch feuchter und hatte nun alle Vorsicht vergessen. Genussvoll beugte ich mich vor. Meine Lippen umschlossen seine dicke Eichel, während meine rechte Hand weiter den Schaft auf und ab rieb.

 Sven stöhnte unterdrückt auf und zuckte mit dem Unterleib mehrmals vor.

 Ich gurgelte auf, wenn mich der kräftige Schwanz etwas zu heftig in den Mund vögelte, genoss aber die Erregung, die ich in dem jungen Mann entfachte. Ich leckte die ersten herben Tropfen, die auf seiner Eichel glänzten und entließ seinen Schwanz aus meinem Mund.

 Erwartungsvoll richtete ich mich auf und zog meinen Rock mit der linken Hand hoch. Mein Puls beschleunigte sich, als ich seinen geilen Gesichtsausdruck sah.

 »Komm schon …« forderte ich ihn auf. Ich griff nach seinem Schwanz und führte ihn an meine hungrige Möse. Sven war deutlich größer als ich und so hob ich den Unterleib an. Begierig rieb ich die Eichelspitze über meine zuckenden Schamlippen und biss mir bei den Schauern, die meinen Körper durchliefen, auf die Unterlippe.

 Ich stieß den Atem aus und schob seinen Schaft langsam, ganz langsam, in meine Vagina. Das Gefühl, wenn ein Mann in mich eindrang, war einfach unbeschreiblich, und ich kostete den Moment voll aus. Ich dachte nicht mehr an Börnsen und Iris, im Augenblick konzentrierte ich mich nur auf den jungen, hungrigen Schwanz in meiner Hand.

 Tiefer und tiefer drang der harte Pfahl, und ich atmete immer heftiger. Sven war nicht bereit, noch länger zu warten; er schob seine großen Hände unter meine Pobacken und hob mich an. Mit einem kräftigen Stoß versenkte er seinen Schwanz im mir. Ich presste die Lippen aufeinander, um vor Lust und Schmerz nicht laut aufzuschreien.

 Ich hing halb in der Luft. Der junge Mann hielt mich mit seinen Händen hoch und drückte mich gegen eines der Regale. Meine Beine schlossen sich um ihn. So fühlte ich seine gierigen Stöße noch intensiver. Er hatte nicht viel Erfahrung mit Frauen, dafür nahm er sich viel zu wenig Zeit. Aber das machte er mit einer Leidenschaft weg, die mir die Luft nahm. Seine Stöße nagelten mich förmlich ans Regal, so hart fuhr er in mich.

 Ich vergrub das Gesicht an seiner Schulter und presste meinen Mund auf sein T-Shirt, um meine lusterfüllten Schreie zu unterdrücken.

 Die Finger seiner rechten Hand wanderten weiter zur Mitte und drängten gegen mein Poloch. Mein Anus war durch unseren Liebessaft, der aus meiner Möse floss, längst feucht, und so reagierte die empfindliche Stelle begierig auf sein Spiel. Sieh an, ganz so unerfahren war er also doch nicht.

 Während mich sein harter Schwanz malträtierte, bohrte er einen Finger in mein Schokoloch. Ich zuckte kurz unter dem schmerzhaften Eindringen, doch schon bald genoss ich das Gefühl, von beiden Seiten ausgefüllt zu sein.

 Svens Stöße kamen schneller. »Noch nicht, noch nicht …«, flüsterte ihn ihm zu. Er war jedoch schon so erregt, um nicht länger warten zu wollen. Der junge Praktikant stieß heftig in mich rein und stöhnte mit zusammengepressten Lippen.

 Ich spürte, wie mich sein heißer Samen erfüllte und aus mir herausquoll. Gute Güte, der Junge schien sich ja wirklich für mich aufgespart zu haben, solche Mengen schoss er in mich.

 Die letzten zuckenden Bewegungen seines Schwanzes brachten mich doch noch zu einem Höhepunkt, den ich in sein Shirt wimmerte und meinen Schoß gegen seinen presste, bis die Lust abflaute und einer schmerzvollen Leere Platz machte.

 »Das war irre, Frau Schneider«, flüsterte mir Sven zu und versuchte mich zu küssen. Doch ich wich seinem Mund aus.

 »Nicht«, bat ich ihn leise. Ich hatte im Augenblick ein unglaublich schlechtes Gewissen und dachte an meinen Mann.

 Ich rollte meinen Slip von den Schenkeln und zog den Rock nach unten über meine Beine glatt. Bevor ich mich richtig anzog, brauchte ich erst einmal eine Lage Kosmetiktücher, um die ganzen Säfte wegzuwischen. So konnte ich mich im Büro nicht blicken lassen.

 »Hab ich was falsch gemacht«, fragte Sven verdattert.

 »Nein, du warst wundervoll. Vielen Dank«, antwortete ich ihm und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. »Aber das muss für immer unter uns bleiben, einverstanden?«

 Der junge Praktikant nickte. »Von mir erfährt keiner was.«

 Von mir auch nicht. Das war sicher …



 

 

Frauenquote
 

 

 Zum Glück war das im Archiv am Freitag passiert. Mein Mann war übers Wochenende mal wieder als Dozent bei einer Firmenschulung unterwegs, und so konnte ich meinem geschundenen Schoß bei einem ausgedehnten Bad die nötige Erholung zukommen lassen.

 Ich schüttelte über mich selbst den Kopf. Ausgerechnet mit so einem Jungspund! Ich konnte froh sein, wenn der seinen Stechererfolg in der Firma nicht an die große Glocke hing. Dann konnte ich meine Siebensachen einpacken und gehen. Ich war am Sonntag so unruhig, dass ich seine Nummer aus unserem Telefonverzeichnis raussuchte – ich habe das zu Hause archiviert; man weiß ja nie, als vorausschauende Sekretärin – und bei ihm anrief.

 Ich hatte seine Mutter am Apparat. Er wohnte tatsächlich noch bei seinen Eltern, ach jeh! Ich nannte meinen richtigen Namen und bat sie, ihren Sohn sprechen zu dürfen. Es ginge um Protokolle, die bis Dienstag fertig sein müssten. Ja, ich wisse auch, mit Praktikanten könne man es ja machen, aber sie wisse ja, der Chef und so. So hatte ich Sven keine Minute später am Hörer.

 Er machte einen sehr verständigen Eindruck und betonte noch einmal flüsternd, wie toll er gestern fand und dass das auf jeden Fall unter uns bliebe. Ich war danach ganz beruhigt und wünschte ihm noch einen schönen Sonntag.

 Trotzdem ging ich Montagmorgen mit gemischten Gefühlen ins Büro. Ich grüßte unseren Pförtner und wartete auf den Aufzug, als Iris neben mir eintraf und mich aus leuchtenden Augen begrüßte.

 »Na, schönes Wochenende gehabt?«, fragte ich so unverfänglich wie möglich, nachdem wir den Aufzug betreten hatten. Dabei hatte ich in meinem Kopf das Bild ihres nackten verführerischen Unterleibs.

 »Ja, das fing schon am Freitag gut an. Aber ja wohl nicht nur bei mir …«

 Ich drehte mich zu ihr um und sah das Funkeln in ihren Augen.

 »W-wie meinst du das?«, stotterte ich und versuchte unbeeindruckt dreinzusehen.

 Der Blondschopf drückte mit dem Handfläche auf den Halteknopf an der Schalttafel.

 »Was soll denn das?«, protestierte ich, während mir innerlich heiß wurde.

 »Du weißt ganz gut, was das soll«, meinte sie und trat nah an mich heran. »So leise wart ihr dann auch nicht.«

 Oh mein Gott, durchfuhr es mich. Sie hatten uns also doch gehört?

 »I-ich … das – das war alles ganz anders, als du denkst«, versuchte ich mich zu verteidigen.

 »Mmm-hm«, machte sie. »Für mich sah das ja so aus, als ob dich unser Sven so richtig durchorgelt.«

 Ich räusperte mich. Da war sie ja gerade die richtige.

 »Na, du hast dich von Börnsen ja auch gut bespringen lassen«, giftete ich zurück.

 Sie neigte den Kopf. »Ja, man glaubt gar nicht, was in ihm steckt.«

 Ich sah sie unverwandt an. »Aber so ein alter Kerl und du? Wie kam’s denn dazu?«

 Sie strich sich durchs Haar. Dabei nahm ich ihr Maiglöckchenparfüm wahr. Etwas zu süß vielleicht, aber zu ihr passte es gut.

 »Das ist im Frühjahr passiert, nach dem Betriebsausflug. Er ist echt nett, du kennst ihn nicht. Ich hatte viel zu viel getrunken« – oh ja, das hatte ich genauso mitbekommen wie jeder andere! – »und Rolf war so nett, mich nach Hause zu bringen. Er hat sich tadellos verhalten. Ein echter Kavalier. Aber ich habe die ganze Zeit gespürt, dass er schon gerne würde, und so habe ich ihn verführt, bevor er zu seiner Frau abdüste.«

 Iris lehnte sich gegen die Kabinenwand. »Die muss ihn echt vernachlässigen. So wie der arme Kerl auf mich abfährt. Und der Sex mit ihm macht echt Spaß.«

 »Das ist ja schön und gut«, meinte ich ganz sekretärinnenmäßg, »aber könntest du jetzt wieder den Aufzug in Gang setzen? Das fällt doch auf.«

 »Das hatte ich eigentlich nicht vor«, entgegnete Iris trocken. »Und Montag früh bleibt der doch alle Nase lang stecken.«

 »Aber –«, fragte ich irritiert.

 »Hat dir gefallen, was du geschehen hast?«, fragte sich mich plötzlich und trat so nah an mich heran, dass ich ihren Atem spürte.

 »Was meinst du?«, antwortete ich, als ob ich das nicht wüsste. Ich versuchte die Bilder ihres nackten Körpers aus meinem Kopf zu verbannen, aber ohne Erfolg.

 »Tu nicht so. Ich habe es genossen, dich zu beobachten. Auch Börnsen fand dich klasse. Du hast wunderschöne Brüste, weißt du das?«, sagte sie und strich mit zwei Fingern über meinen Busen.

 Mein Körper reagierte sofort. Ich hatte bei der Hitze heute nur ein Leibchen unter der Bluse, und so drückte sich der hart werdende Nippel verräterisch durch den Stoff. Iris notierte es mit einem Lächeln. Mein Atem ging schneller.

 Ich schlug ihre Hand nicht weg, die sich ganz um meinen rechten Busen legte und ihn leicht drückte. Dabei spielte ihr Daumen mit der Brustwarze, die sich ihr prompt entgegenreckte.

 »Was tust du da?«, fragte ich sie, ohne ihr Einhalt zu gebieten.

 »Denkst du, Sven ist der einzige, der scharf auf dich ist?«, entfuhr es ihr rau. Sie stellte sich plötzlich auf die Zehenspitzen und gab mir einen Kuss.

 Ich war völlig perplex und keuchte auf. Iris wich zurück und sah mich fragend an. In mir kämpfte alles um das letzte Rest Anstand, das ich noch besaß. Doch das war vergebens. Ich hatte nur ihren nackten, verschwitzten Körper vor Augen und nahm ihr Gesicht in meine Hände.

 Es war ein vorsichtiger, flüchtiger Kuss, den ich ihr gab. Ich hatte noch nie eine Frau geküsst, doch es erschien mir keine Sekunde lang falsch. Die blonde Praktikantin erwiderte den Kuss nun deutlich fordernder. Sie knabberte an meinen Lippen und jagte mit ihrer Zunge meine Zungenspitze. Ich stöhne unterdrückt auf.

 Iris’ Hand presste sich gegen meinen Schoß. Sie rieb über meinen Unterleib und zog mir den weit geschnittenen Sommerrock nach oben.

 »Wir haben nicht viel Zeit, also genieß es einfach«, flüsterte sie mir ins Ohr. Sie spuckte auf ihre Hand, schob sie in meinen Slip und spielte mit meinem Kitzler. So direkt war ich noch nie genommen worden.

 Ich öffnete die Beine und schob ihr den Unterleib entgegen. Iris wühlte ohne zu zögern in meiner Spalte. Sie war nicht sehr feucht. Normalerweise brauche ich ein bisschen Vorspiel, aber darauf nahm die Praktikantin keine Rücksicht. Ich biss die Zähne zusammen, wenn sie meine Haut manchmal schmerzhaft zur Seite drückte, doch das Gefühl ließ mit jeder Sekunde nach.

 Iris keuchte auch, als sie fühlte, wie ich immer feuchter wurde. Sofort stieß sie zwei Finger in mich, und ich stöhnte. »Gott, ich liebe deine Stimme, wenn du diese Laute von dir gibst!«, sagte sie rau.

 Ihre andere Hand hatte meine Bluse aufgeknöpft und das Leibchen nach oben geschoben. Die Blondine lächelte mir zu und sah mich aus ihren großen graugrünen Augen an, während sie an meiner Brust saugte und knabberte. Ich hätte schreien können vor Lust!

 Auch wenn mich die junge Frau in ihrem Griff gut gefangen hielt, hatte ich meine Hände frei. Sie gingen auf die Suche und legten sich um ihre kleinen, festen Brüste. Iris schnaufte auf. Damit hatte sie wohl nicht gerechnet.

 »Du hast so wunderschöne, große Nippel. Ich wollte am Freitag am liebsten an ihnen saugen«, sagte ich ihr kehlig.

 »Nicht jetzt, Frau Schneider«, meinte sie nur. »Aber mach weiter, das tut gut.«

 Während ihre Finger unablässig in mich stießen, saugte sie abwechselnd an meinen Nippeln. Mir blieb nicht viel mehr übrig, als ihre Brüste durchzuwalken und meinerseits ihre Brustwarzen zu bearbeiten. Doch das gefiel der kleinen Praktikantin offensichtlich, wie mir das Maunzen verriet.

 Ich japste und keuchte und wand mich in ihrer Umklammerung. Ihr Daumen legte sich hart auf meinen glühenden Kitzler, während sie inzwischen alle vier Finger in mir versenkt hatte und mich mit ihnen durchvögelte.

 Mein Körper zuckte, ein Schrei entfuhr meiner Kehle. Iris stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste mich, während mich der Orgasmus erwischte. Meine Schreie wurden von ihren Lippen unterdrückt. Die hätte man im Aufzugsschacht wohl bis ganz oben gehört.

 Mein Schoß wollte nicht aufhören, sich zu beruhigen. Ich schluckte heftig und war froh, dass mich die Kabinenwand stützte. Aufgelöst und mit geröteten Wangen sah ich sie an.

 »Das machst du nicht zum ersten Mal, oder?«, meinte ich nur heiser.

 Sie blickte zu Boden. »Doch … du bist meine erste. Ich habe das ganze Wochenende an dich denken müssen und habe mir die Szene hier mit dir vorgestellt, während ich es mir besorgt habe.«

 Ich lächelte matt und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. Sie war echt süß.

 »Du revanchierst dich aber dafür, ja?«, meinte sie dann und sah mich frech an.

 Ich seufzte und verdrehte die Augen. Na, okay. Wozu gab es eine Mittagspause?



 

 

Doppelbuchung
 

 

 Ich habe das Schlimmste getan, was man als Frau machen kann – ich habe meinem Mann die ganzen Abenteuer gebeichtet. Ich konnte einfach nicht mehr anders. Die ganzen Wochen über hatte ich ein schlechtes Gewissen, und das hatte Dieter nicht verdient. Er war ein echt lieber Kerl.

 Doch davon war nicht mehr viel zu sehen, nachdem ich meine amourösen Affären eingestanden hatte. So wütend hatte ich ihn noch nie erlebt. Ich bin noch am Abend zu meinen Eltern gefahren und stand mit verheulten Augen vor ihrer Tür. Den beiden habe ich natürlich nichts von dem Schlamassel erzählt, den ich ja selbst angerichtet hatte.

 Ein wenig hatte ich die Hoffnung, dass sich das mit ihm wieder einrenkt; ich wollte meine Ehe ja nicht so einfach aufgeben. Aber als er mir dann meine Sachen nachschickte, war klar, dass er im Augenblick wohl nicht mehr sonderlich viel von mir hielt.

 Ich bin niemand, der seine Gefühle so vollends im Griff hat. Meine Kolleginnen haben bei der Arbeit schnell mitbekommen, was los war. Auch Iris kümmerte sich rührend um mich. Aber außer ein bisschen rumknutschen und abends kuscheln mit ihr ist wirklich weiter nichts mehr passiert, ich schwör’s!

 Selbst meinem Chef, Herrn Denner, fiel auf, wie ich drauf war. Und das, obwohl er ansonsten von mir als Person wenig Notiz war. Er war als Vorgesetzter absolut korrekt, da kann ich nichts sagen, und er nannte mich auch seine »Perle«, ohne die im Verlag ja nichts laufen würde. Aber ich war eben ganz klar eine Angestellte.

 Denner war Ende 50, für mich ein Geschäftsführer von der alten Sorte. Mit einer klaren Trennung zwischen Vorgesetztem und Untergebenen. Er war groß, mit angegrautem Haar, trat sehr distinguiert auf und trug einen gepflegten, graumelierten Schnauzer. Er hatte einen kleinen Bauch, aber das hatte mich bei einem Mann noch nie gestört. Soweit ich wusste, war er ledig. Zumindest gab es im meinem Terminkalender keinen Hinweis auf den Geburtstag einer besonderen Frau, den ich mir hätte merken müssen.

 Wie dem auch sei, eines Tages rief er mich über die Gegensprechanlage zu sich ins Büro und bat mich, mich zu setzen.

 »Frau Schneider, ich beobachte Sie jetzt schon die letzten Wochen, und ich gebe zu, ich mache mir langsam Sorgen um Sie.«

 Ich wurde unruhig. Hatte ich etwas falsch gemacht? Und ich sprach ihn direkt darauf an, ob er mit meiner Arbeit unzufrieden sein. Denner winkte ab und lehnte sich in seinem Ledersessel zurück.

 »Nein, davon kann keine Rede sein. Aber Sie wirken wie ein verlorenes Küken, das nicht mehr weiß, wohin.«

 Ich musste bei dem Vergleich lachen. Machte ich wirklich diesen Eindruck?

 »Das kann ich nicht zulassen, dass eine so wichtige Mitarbeiterin die ganze Zeit so niedergeschlagen ist. Vielleicht würde Ihnen etwas Luftveränderung gut tun.«

 Ich rutschte auf meinem Stuhl unruhig hin und her. »Wie meinen sie das?«

 »Nächste Woche ist doch die Buchmesse in Frankfurt. Was meinen Sie, wollen Sie mich begleiten?« Er sah mich freundlich an und hob direkt abwehrend die Hand.«

 »Kein Standservice, keine Bange. Dafür haben wir unsere Hostessen. Aber Sie könnten mich zu ein paar Kundengesprächen begleiten, dem einen oder anderen Geschäftsessen, die ohne weibliche Gesellschaft meist sterbenslangweilig sind. Und ansonsten genießen Sie das Frankfurter Nachtleben, bummeln über die Messe und schalten etwas ab. Was meinen Sie?«

 Mein Herz machte einen Sprung. War das wirklich sein Ernst?

 »Vielen Dank, Herr Denner«, stammelte ich etwas unbeholfen. »Das nehme ich sehr gerne an.«

 Für ein paar Tage aus Köln rauszukommen, war tatsächlich das Beste, was mir im Augenblick passieren konnte.

 »Dann wäre das ja geklärt. Buchen Sie für sich ein Einzelzimmer im meinem Hotel und einen Flug erster Klasse. Ich sitze ungern allein im Flieger.« Er sah mich kurz an und nickte.

 »Das wär’s dann.«

 Jetzt war er wieder ganz der Patriarch. Ich stand auf, strich meinen Rock glatt und verabschiedete mich. Innerlich war ich vor Aufregung allerdings jetzt schon ganz kribbelig und fühlte mich bei den Buchungen so, als würde ich in Urlaub fahren.

 Die nächsten Tage war ich deutlich besser gelaunt, und so verging die Zeit bis zur Messe wie im Fluge. Ich war erst einmal auf der Frankfurter Buchmesse gewesen und war erstaunt, wie viel Andrang dort auch an einem Fachbesuchertag herrschte. Wir hatten einen großen Stand mit zwei Sitzgruppen, und mein Chef hielt Wort. Ich war tatsächlich nur als Gast hier und musste nicht aushelfen.

 Ich blätterte gerade durch unseren Verlagsprospekt, als Herr Denner auf mich zukam.

 »Na, sehen Sie mal, wer mir begegnet ist!« Ich drehte mich um und blickte in die strahlend blauen Augen von Andrij Nazenkov. Damit hatte ich nun wirklich nicht gerechnet.

 »Frau Schneider«, meinte er und gab mir ganz galant einen Handkuss. »Ich freue mich, Sie hier zu treffen.« Bei diesen Worten leuchteten seine Augen noch intensiver, aber ansonsten ließ er sich nichts anmerken. Ich musste schlucken und spürte ein Kribbeln zwischen den Beinen.

 »Herr Nazenkov«, gab ich genauso unverfänglich zurück. »Das ist ja eine angenehme Überraschung. Wie laufen denn die Titel aus unserem Sortiment?«

 »Deshalb haben wir uns ja hier verabredet«, brachte mein Chef ein. »Wir wollen unsere Zusammenarbeit noch weiter ausbauen, nicht wahr, Andrij?«

 »Ich empfinde unsere Partnerschaft als sehr fruchtbar, Hans«, gab der Ukrainer mit seinem harten Akzent zurück und bedachte mich dabei mit einem Seitenblick. Das Kribbeln wanderte nun in meinen Bauch. Hoffentlich war das nur der Krabbensalat von heute Mittag, der sich da bemerkbar machte …

 »Wir treffen uns heute Abend zum Essen, Frau Schneider. Sie begleiten uns doch?«

 Ich konnte ja wohl schlecht nein sagen. Außerdem konnte dabei ja nichts passieren. Im Beisein meines Chefs würde sich Andrij ja wohl beherrschen.

 »Sehr gerne«, erwiderte ich und setzte mein bestes geschäftsmäßiges Lächeln auf.

 »Wollen Sie sich nicht einmal unseren Stand ansehen, Frau Schneider?«, meinte der Ukrainer. Ich warf meinem Chef einen Blick zu und hoffte inständig, dass er just in diesem Augenblick eine Beschäftigung für mich hatte, doch Herr Denner nickte nur.

 »Das ist eine gute Idee. Ich sehe Sie dann um neun beim Abendessen im ›Esplanade‹. In Abendgarderobe bitte.«

 Ich schloss ergeben die Augen und ließ mich von Andrij durch die Gänge lotsen. Jetzt am späten Nachmittag drängten sich noch mehr Menschen durch die Hallen. Und so dachte ich mir zuerst nichts dabei, als ich eine Berührung an meinem Po spürte. Dann wurde mir klar, dass es eine Hand war. Finger kniffen mich sanft ich das weiche Fleisch.

 »Ich habe dich vermisst«, raunte Andrij mir zu. Bei dem Stimmengewirr achtete niemand auf uns. Seine Hand strich über meinen Rock und streichelte mein Gesäß. Mein Atem ging schneller. Eigentlich hätte ich ihn zurechtweisen müssen, doch ich wollte ihm nicht vor allen eine Szene wegen einer Hand auf meinem Po machen. Und ich gebe zu, ich genoss die wohlige Wärme, die von ihr ausging.

 Er zeigte mit seinen Stand, und ich war beeindruckt, wie viele Titel seine Verlagsgruppe herausgab. Da sie auf Kyrillisch waren, konnte ich damit nicht viel anfangen, aber es war schon spannend zu sehen, wie unsere eigenen Romane in einer fremden Sprache aussahen. Andrij verhielt sich jetzt auch völlig korrekt, scherzte unverbindlich mit mir und erklärte mir die Schwerpunkte seiner Tätigkeit.

 Als der Messetag zu Ende ging, rief er mir noch ein Taxi und verabschiedete sich erneut mit einem kleinen Handkuss. Ich konnte auf der Fahrt zum Hotel keinen klaren Gedanken fassen. Meine Wangen waren gerötet, aber das schob ich auf den langen, anstrengenden Tag.

 Zurück auf meinem Zimmer, duschte ich mich ausgiebig und heiß. Da Herr Denner auf Abendgarderobe bestand, rasierte ich mich unter den Achseln nach. Zum Glück hatte ich ein langes, schlichtes rotes Abendkleid eingepackt, das meinen Busen vielleicht mehr betonte als es schicklich war und an den Seiten bis zu den Knien geschlitzt war. Aber mir gefiel es. Nur einen BH konnte ich darunter nicht anziehen. Naja, Herr Denner würde in seiner korrekten Art darüber hinwegsehen, und Andrij würde sich zu beherrschen wissen.

 Ich zog einen schwarzen Spitzen-Slip an und legte den Gürtel für die Strapse an. Wenn ich schon schick essen ging, dann wollte ich mich auch gut dabei fühlen. Ich streifte die Strümpfe über und strich sie auf der Haut glatt, dann schlüpfte ich in die dunkelroten Pumps, die ich mir seinerzeit extra zum Kleid gekauft hatte. Als Schmuck legte ich nur ein Paar Ohrringe an. Mein Chef sollte ja nicht gerade denken, dass ich mit meinem Sekretärinnengehalt im Luxus schwelgte.

 Zum Schluss schnappte ich mir meine kleine Handtasche und betrachtete mich im Spiegel. Die Haare hatte ich hochgesteckt, was meinen schlanken Hals betonte. Doch, mir gefiel das, was ich da sah. Mein Dieter war selbst schuld, wenn er nicht wusste, was er an mir hatte!

 Mit meinem Aussehen zufrieden schlenderte ich den Flur entlang und rief den Aufzug. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie sich der eine oder andere Mann nach mir umdrehte. Ich schmunzelte. Genau so musste das sein!

 Herr Denner und Andrij erwarteten mich bereits in der Lobby. Ich entschuldigte mich dafür, dass ich etwas zu spät dran war. Mein Chef winkte ab.

 »Das ist das Vorrecht der Damen, Frau Schneider. Und wenn ich so sagen darf, Sie sehen beeindruckend aus.«

 Ich wurde bei seinen Worten tatsächlich rot und lächelte verlegen. Auch Andrij machte mir ein Kompliment und bot mir seinen Arm ab. Ich konnte schlecht ablehnen und hakte mich unter. Die beiden Männer, so unterschiedlich sie waren, sahen in ihren dunklen Anzügen auch richtig gut aus. Das musste ich schon sagen. Das war ein Abend, wie er mir vorgeschwebt hatte. Etwas Luxus, ein gediegenes Ambiente und zwei Kavaliere an meiner Seite.

 Das Restaurant im ›Esplanade‹ stand dem Fünf-Sterne-Hotel in nichts nach. Die Portionen entsprachen zwar eher der Haute Cuisine, was mir als leidenschaftlicher Esserin zwar immer etwas weh tat, aber ich musste zugeben, sie waren hervorragend zubereitet.

 Herr Denner ließ sich in keinster Weise lumpen und bestellte einen teuren Merlot. Bei uns dreien reichte die eine Flasche nicht lange, und so orderte er nach. Meine Wangen glühten immer mehr. Ich mochte Rotwein, aber den Alkohol spürte ich doch sehr schnell.

 Meine beiden Begleiter redeten angenehmerweise sehr wenig übers Geschäft, sondern wir plauderten über Belanglosigkeiten und das Wetter und den erneuten Abstieg des 1. FC Köln.

 Eigentlich war das jetzt schon ein rundum gelungener Abend, und ich bedauerte es, dass wir bereits übermorgen wieder abreisten. 

 Wir hatten über zwei Stunden an unserem Tisch gesessen, und es war schon weit nach elf. Durch den Rotwein und das Essen hatte ich eigentlich jetzt schon die richtige Bettschwere, doch Herr Denner lud uns noch in die Bar ein, und das wollte ich natürlich auch nicht missen. Um diese Zeit war sie erstaunlich leer. Schwere Sessel und Sofas aus dunklem Leder schufen ein klassisches Ambiente. So stellte ich es mir in einem Herrenclub vor.

 Wir setzten uns auf eine lange, halbrunde Couch in einer Ecke des Raums, und die Männer nahmen mich wie selbstverständlich in ihre Mitte. Ich gab zu, ich genoss das auch, denn in der Bar war es etwas frisch und mein dünnes Kleid alles andere als wärmend. Ich blickte kurz an mir herab und bemerkte nicht mehr ganz nüchtern, wie sich meine Brustwarzen deutlich unter dem Seidenstoff abzeichneten. Hoffentlich war das bisher niemandem aufgefallen!

 Ein Kellner kam. Herr Denner und Andrij bestellten beide einen Scotch on the rocks, ich gönnte mir einen Cognac. Der würde mir gut tun. Nachdem die drei Gläser gebracht worden waren, stießen wir an, und ich nahm einen kräftigen Schluck. Die Flüssigkeit rann heiß meinen Hals herab, und in meinem Bauch machte sich sofort eine wohlige Hitze breit. Ich grinste zufrieden und leerte das Glas mit dem nächsten Zug.

 Ich hatte gar nicht bemerkt, wie die beiden Männer näher aufgerückt waren. Ihre Beine drückten sich nun gegen meine Oberschenkel, und ich ging nicht weiter darauf ein. Das wärmende Gefühl tat mir mehr als gut.

 »Na, entspannen Sie sich denn jetzt etwas, Frau Schneider?«, fragte mein Chef mit einem rauchigen Unterton in der Stimme. Ich lehnte mich in dem weichen Leder zurück und schloss die Augen.

 »Das ist ein wundervoller Abend, Herr Denner. Vielen Dank. So etwas habe ich lange vermisst.« Ich war inzwischen deutlich angeschickert und musste völlig ohne Grund lächeln.

 »Der Abend muss ja noch nicht vorbei sein«, hörte ich seine männliche Stimme. Eine Hand strich plötzlich über meinen rechten Oberschenkel. Sie konnte wohl kaum Andrij gehören, der saß zu meiner Linken. Also öffnete ich die Augen und blickte nach unten. Herr Denner hatte sich zu mir gedreht und ließ seine Finger über mein Kleid streichen.

 Es waren ganz sanfte Brührungen, die mich durch den Seidenstoff kitzelten und meinen Körper in Schwingungen versetzten. Ich atmete mit geöffneten Lippen aus und rührte mich nicht. Ich sah nur die Hand an, die meine Haut verwöhnte.

 Eine zweite Berührung ließ mich erschauern. Andrijs Finger glitten nun über meinen linken Oberschenkel. Ich musste schlucken und atmete rau. Meine Brustwarzen drückten sich nun deutlich durch den Stoff. Mit einem Blick auf den Bartresen stellte ich fest, dass der Barkeeper mit den Gästen dort beschäftigt war, und der Kellner hielt sich dezent im Hintergrund. Keiner der anderen Gäste merkte, was die beiden Männer gerade mit mir trieben. Vor allem schirmte uns eine breite Yuccapalme gut vor den Blicken der anderen ab, und die schummrige Beleuchtung tat ihr Übriges.

 Eigentlich denkt man als sittsame Frau, dass man mit zwei Männern in aller Öffentlichkeit nichts zu befürchten hat. Das sah hier aber gerade ganz anders aus. Andrij und Herr Denner schienen sich auch darin einig zu sein, dass ich ihnen beiden gehörte. Warum hatte ich nur den Cognac getrunken? Ich war völlig willenlos und rührte mich nicht. Ich streckte meinen Oberkörper vor, was meinen Busen noch besser betonte.

 »Von diesen kleinen Früchten wollte ich schon den ganzen Abend naschen«, flüsterte mir mein Chef ins Ohr. Ich roch den Alkohol in seinem Atem, was mich noch mehr erregte. Er beugte den Kopf vor und umschloss mit seinen Lippen meinen rechte Brust. Seine Zähne knabberten durch den Stoff an meinem harten Nippel, der sich unter dieser Liebkosung noch weiter aufrichtete. Dabei strich Denners Hand nun fordernder über meinen Oberschenkel.

 Ich seufzte auf und sah zur Decke. Das konnte doch nicht sein, dass mich die beiden Männer hier mitten in der Bar verführten. Und ich ließ es auch noch geschehen!

 Andrij beugte sich ebenfalls vor. »Das möchte ich nun aber auch probieren«, meinte er nur. Seine Zunge umspielte meine Brustwarze und drückte sie zur Seite. Kleine Lustwellen durchzuckten meinen Oberkörper.

 In meinem Kopf rauschte es. Ein Stöhnen drang aus meiner Kehle. Ohne mich noch unter Kontrolle zu haben, spreizte ich unschicklich die Beine. In meinem Schoß machte sich eine verlangende Hitze breit. Denners Lippen wanderten über mein Dekolleté die Schulter entlang zu meinem Hals. Ich legte den Kopf schräg und forderte ihn damit auf, nicht damit aufzuhören.

 »Heute Nacht gehören Sie uns«, flüsterte er mir zu und knabberte an meinem Ohrläppchen. Dass er mich immer noch siezte, erregte mich zusätzlich. Aber was meinte er mit ›uns‹? Das stellte sich als überflüssige Frage heraus, denn Andrijs Hand machte deutlich, dass er nicht gedachte, mich meinem Chef alleine zu überlassen. Er schlug den Rockteil meines Kleids beiseite und ließ seine Finger über meine Strümpfe nach oben gleiten. Ich hob mein Gesäß an, und die beiden Männer zogen wie auf ein Stichwort mein Kleid weiter nach oben. Die Augen behielt ich dabei die ganze Zeit geschlossen. Ich war viel zu beschwipst, um noch aufzubegehren und gab mich dem Augenblick hin. Es war auch Wochen her, dass ich das letzte Mal etwas mit einem Mann gehabt hatte. Und mein Schoß forderte sein Recht nun rücksichtlos ein.

 Feuchtigkeit perlte aus meinem Höschen. Das bemerkte auch Andrij und quittierte es mit einem heiseren Lachen. Er hielt sich nicht lange mit dem Vorspiel auf, sondern schob seine Finger direkt unter den schwarzen Stoff.

 »Aah!«, löste es sich von meinen Lippen. Ich biss die Zähne zusammen, um niemanden auf uns aufmerksam zu machen. Sein Daumen legte sich auf meinen Kitzler und schob ihn wild hin und her. Dabei steckte er zwei seiner Finger in meine Möse und fickte mich mit kreisenden Bewegungen.

 Denner drehte meinen Kopf zu sich her und küsste mich hart auf den Mund. Das hatte nicht mehr viel von einem distinguierten Geschäftsführer an sich. Ich gab mich seinem Kuss hin. Seine Zunge erforschte meinen Mund und wühlte in mir herum. Mir blieb gar nichts anders übrig, als den Kuss zu erwidern, und so presste ich meine Zunge gegen seine und schmeckte den scharfen Scotch.

 Dabei war auch seine Hand nicht untätig. Sie schob sich an Andrijs Fingern vorbei und strich durch meine feuchte Spalte. Zum Glück unterdrückte sein Kuss meine Lustlaute. Ich reckte meinen Unterleib noch weiter in die Höhe und ließ ihre Finger tiefer in mich eindringen.

 Alles in mir bereitete sich auf einen Orgasmus vor. Ich fühlte schon, wie sich mein Schoß zusammenzog – als die Männer wie auf ein Zeichen von mir abließen.

 »Aber, was … wieso -?«, stammelte ich nur, kaum noch fähig zu denken.

 »Wir gehen nach oben«, machte mein Chef mir klar und zog mich von der Couch. Ich ließ mich von ihm führen wie ein kleines Mädchen und folgte ihm. Wie in Trance bekam ich mit, wie wir zu dritt im Lift zu Denners Etage fuhren.

 Ich hatte keine Augen für die teure Einrichtung in seiner Suite, und die beiden Männer ganz offensichtlich auch nicht. Während Denner zu einem bereit stehenden Champagnerkübel ging und die Flasche entkorkte, wanderten Andrijs Hände hungrig über meinen Körper.

 Ich seufzte und presste meinen Rücken gegen seine athletische Brust.

 Mein Chef kam mit drei Gläsern zurück und reichte mir eines. Ich trank den Champagner in einem Zug leer. Der letzte Rest lief aus meinem Mund und tropfte über mein Kinn auf mein Dekolleté. Denner reichte mir sein Glas, das ich durstig annahm, und leckte die Topfen von meiner nassen Haut.

 Andrij löste die Träger meines Kleids von meinen Schultern. Der weiche Stoff umfloss meinen erhitzten Körper und legte sich um meine Pump. Nur in Slip und Strapsen stand ich nun vor den Männern.

 »Sie sind eine wunderschöne Frau, Kerstin«, flüsterte Denner heiser. Das war das erste Mal, dass mich mein Chef beim Vornamen nannte. Doch er duzte mich immer noch nicht, und ich genoss den Respekt, den er mir damit entgegenbrachte, genauso wie seine Bewunderung. Ich lächelte und fühlte mich gerade sehr gut. Das zweite Glas Champagner leerte ich genauso schnell und ließ den Kelch einfach auf den Teppichboden fallen.

 Andrijs Hände kneteten meine Brüste von hinten. Seine Finger zwirbelten meine Nippel beinahe schon brutal. Ich maunzte protestierend auf, genoss aber die Mischung aus Schmerz und Lust, die mich durchzog.

 Herr Denner war vor mir in die Knie gegangen und zog mir die hochhackigen Pumps aus. Damit war ich gleich ein ganzes Stück kleiner. Mein Chef deckte meinen linken Fuß durch den Strumpf hindurch mit kleinen Küssen ein. Ich musste kichern und hielt mir die Hand vor dem Mund.

 Denners Lippen wanderten höher, wobei seine Fingernägel zärtlich über meine Haut kratzten. Jetzt kicherte ich nicht mehr. Ich atmete heftig durch und konnte einen Augenblick lang vor hochschwappender Lust nicht mehr Luft holen.

 Die Küsse meines Chefs erreichten meinen intimsten Bereich. Er leckte über den rauen Stoff. Lustwellen fuhren durch meinen Körper.

 »Ja, bitte, mach weiter …«, seufzte ich und merkte gar nicht, dass ich ihn duzte. Andrijs Hand presste sich gegen meinen Po und schob so meinen Unterleib Herrn Denner noch weiter entgegen. Dessen Zunge zuckte über die kleine Wölbung, die der Kitzler unter dem schwarzen Stoff machte.

 Ich fühlte kalte Schauer auf der Haut und japste. Noch immer wagte ich nicht, die Augen zu öffnen. Plötzlich fühlte ich, wie mich die beiden Männer anhoben und aufs Bett legten. Das kalte Laken kühlte meine erhitzte Haut.

 In mir waren alle Bedenken verflogen. Ich hörte nur, wie Kleidungsstücke zu Boden flogen und ließ zu, wie zwei Hände meine Schenkel spreizten. Jemand rollte mir den Slip über die Beine und löste meinen Strapsgürtel. Die Strümpfe selbst behielt ich an.

 Ich ließ mich in die weiche Bettdecke sinken und hätte wegschlummern können, als sich ein Mund auf meine Schamlippen legte und eine Zunge in meine feuchte Spalte zuckte. Ich schrie auf und warf den Unterkörper hoch. Der Orgasmus erwischte mich so schlagartig, dass ich ihn nur noch durch mich hindurchfließen lassen konnte. Die Zunge ließ in ihrem Treiben nicht ab, sondern stieß weiter vor und leckte mich, während meine hellen Schreie verhallten. Ich warf mich auf dem Bett hin und her. Kleine Härchen kitzelten meinen Schambereich. Andrij war glattrasiert, als war es mein Chef, der mir diesen Höhepunkt beschert hatte.

 Seine Hände schoben sich unter meinen Hintern und hoben ihn an. Dadurch konnte seine Zunge noch tiefer in mich eindringen. Ich juchzte und legte meine Beine auf Denners Schultern.

 Lustvoll atmete ich durch den geöffneten Mund. Da spürte ich etwas Hartes an meinen Lippen. Ich öffnete die Augen, zum ersten Mal seit ein paar Minuten, und erblickte eine dunkelrote, geschwollene Eichel vor mir. Wie selbstverständlich schob ich den Kopf vor und umschloss Andrijs Schwanz mit meinen Mund. Der Ukrainer stand neben dem Bett, während ich den Kopf auf die Seite gelegt hatte. Unablässig fuhr sein Schwanz in meine Mundhöhle. Ich versuchte so viel es ging von dem heißen Pfahl in mich aufzunehmen.

 Denners Mund ließ von mir ab, obwohl sich bereits der nächste Höhepunkt in mir aufbaute. Ich gab mit dem Schwanz in meinem Mund ein beschwerendes Geräusch von mir, dann presste sich eine pralle Eichel gegen meine bereitwillige Liebeshöhle. Mein Chef rieb seinen Pfahl über meine Spalte und malträtierte damit meinen geschwollenen Kitzler. Mir verging Hören und Sehen, als er seinen Schaft langsam in mich drückte. Er war deutlich kleiner gebaut als Andrij, das spürte ich sofort. Aber das war mir in diesem Augenblick sowas von egal. Was ihm an Länge fehlte, machte er ganz offensichtlich an Umfang wett, denn ich fühlte mich ausgedehnt wie lange nicht mehr.

 Denner vögelte mich mit kurzen, harten Stößen, die mich ans Bett nagelten. Ich stöhnte mit vollem Mund und entließ Andrijs Schwanz kurz in die Freiheit.

 »Oh Gott, ja, herrlich!«, schrie ich, »fick mich, bitte!«

 Mein Chef dachte gar nicht daran, aufzuhören. Er stieß so hart zu, dass seine Hoden gegen meinen Schoß klatschten. Ich schrie und röchelte und verwöhnte Andrijs Schwanzspitze mit der Zunge, ohne sie dabei in den Mund zu nehmen. Im Augenblick wollte ich mich den Wellen der Lust hingeben, die Denners Stöße meinem Körper bescherten.

 Er ächzte mit einem Mal, und dann schoss sein Samen heiß in mich. Dabei stieß er ein paar Mal nach, dann zog er seinen Schwanz heraus. Ich fühlte die unendliche Leere in mir, doch nur für einen Augenblick, denn Andrij nahm den Platz ein und versenkte sein Rohr bis zum Anschlag.

 »Aaaaah«, stöhnte ich lauthals auf und hob die Beine an, um ihn noch tiefer in mich aufzunehmen. Es gab glitschende Geräusche, als mich der Ukrainer in meine triefnasse Möse vögelte, die von Denner Sperma noch ausgefüllt war. Das schien ihn überhaupt nicht zu stören.

 Andrij winkelte meine Beine an und schob seine Arme unter meine Kniekehlen. In dieser Haltung konnte er mich regelrecht aufspießen und pumpte seinen mächtigen Schwanz in mich. Meine Wangen glühten. Ich ließ mich hier von meinem Chef und seinem Geschäftspartner hemmungslos durchnehmen. Wie sollte das nur weitergehen? Doch daran dachte ich jetzt nicht. Ich genoss es, ganz Frau zu sein und mich den beiden Männern hinzugeben.

 Ich lag quer auf dem Doppelbett, damit ich mehr Platz hatte. Etwas drückte sich neben mir auf die Matratze, und dann spürte ich ein schweres Gewicht auf meiner Brust. Ich öffnete die Augen und sah Denner, der auf mir kniete und seinen schlaffer gewordenen Schwanz in der Hand hielt. Die rote Eichel glänzte feucht.

 »Frau Schneider, wenn ich bitten darf«, meinte er ganz Chef und schob sich vor. Ich verstand den Wink mit dem Zaunpfahl. »Sehr gerne, Herr Denner«, antwortete ich und genoss insgeheim die Höflichkeiten, die wir während der Vögelei austauschten. Meine Lippen umschlossen seine Schwanzspitze und wollte mehr von ihm aufnehmen, doch Denner drückte meinen Kopf zurück. Offensichtlich sollte ich sein bestes Stück nur sauber lecken.

 Ich tat wie mir geheißen und umspielte das heiße Fleisch mit meiner Zunge.

 Währenddessen glühte mein Schoss unter Andrijs Stößen. Er drückte seinen Pfahl mit jedem Stoß die ganze Länge nach in mich und hörte auch nicht auch, als mich mein zweiter Orgasmus durchzuckte. Denner erhob sich von mir, und in diesem Augenblick röhrte der Ukrainer auf. Er jagte seine heiße Ladung in mich, und ich kam ein weiteres Mal.

 Völlig erschöpft lag ich da. Mein Schoss tobte und brannte. Meine Kehle war rau, und ich japste nach Luft.

 »Hier, Kerstin, bitte«, sagte Denner neben mir und reichte mir ein Glas Champagner, Ich nahm es dankend an und trank es in einem Zug aus. Dabei musste ich husten und wischte mir den Kund. Der Alkohol hatte mit dem Sperma meines Chefs einen ungewohnten Geschmack. Undgewohnt, aber nicht unangenehm.

 Beide Männer legten sich zu mir aufs Bett und bedeckten meinen Körper mit Küssen und kleinen Liebkosungen. Sie waren nicht fordernd dabei, sondern schienen nur darauf bedacht zu sein, die Flamme in mir am Lodern zu halten. Ich genoss die Streicheleinheiten und schlummerte dabei sogar ein.

 Jemand zog mich plötzlich über sich. Ich spürte den heißen Körper unter mir und öffnete träge die Augen. Herr Denner lag unter mir und sah mich mit zusammengekniffenen Augen an, in denen die Lust leuchtete.

 Ich seufzte innerlich. Eigentlich hätte ich lieber noch gerne weitergeschlummert. Doch der Schwanz, der sich gegen meinen Bauch drängte, hatte da andere Vorstellungen. Zum ersten Mal konnte ich mir den nackten Körper meines Chefs richtig betrachteten. Trotz seines Alters war er immer noch erstaunlich gut in Form. Der kleine Bauch störte mich ja nicht. Sein Brusthaar war schlohweiß und kräuselte sich.

 Denner zog mich zu sich hoch und legte meinen Kopf in die Kuhle an seiner Schulter. Ich legte meine Hand auf seine Brust und schloss die Augen. Das liebte ich. Dabei fühlte ich mich so geborgen und sicher wie die letzten Wochen nicht mehr. Allerdings war mein Chef nicht auf Kuscheln aus. Ich fühlte den härter werden Schaft und hob artig meinen Unterleib an. Da der Schwanz von Denner nicht der längste war, nahm ich ihn mit der Hand auf und führte ihn an meine Schamlippen. Ich schnaufte. Bei diesem Gefühl erwachten meine Lebensgeister doch wieder.

 Mit einem Stöhnen sank ich nach unten und ließ den Schwanz in meine noch immer triefnasse Möse gleiten. Denner schloss seine Arme um mich und hielt mich fest, während sich sein Unterleib rhythmisch bewegte. Ich musste nur daliegen, gar nichts tun, und genoss die stille Art, in der er mich vögelte.

 »Mmmh, das tut gut«, schnurrte ich. »Nicht aufhören.«

 Ich hob meinen Kopf an und sah das Gesicht meines Chefs ganz nah vor meinem. Impulsiv reckte ich das Kinn vor und gab ihm einen zärtlichen Kuss. Für einen Augenblick hielt er inne und sah mich eindringlich an. Ich war selbst über meinen Vorstoß irritiert und wich seinem Blick aus.

 Doch er drückte meinen Kopf zu sich her und erwiderte den Kuss. Nicht rau und sinnlich, sondern überraschend sanft und intensiv. Mein Herz schlug schneller. Wenn das so weiterging, war ich dabei, mich in Denner zu verlieben.

 Mein Chef vögelte mich in einer ruhigen und beinahe liebevollen Art. Da klatschte etwas gegen mein Poloch. Andrij schob sich hinter mich. Ihn hatte ich ja völlig vergessen! Er hielt meine Pobacken mit beiden Händen umfasst, während ich meinen Hintern unter Denners Stößen leicht auf und ab bewegte. Dann spürte ich etwas Feuchtes an meinem Anus. Ich warf den Kopf zurück, so gut ich konnte, ohne etwas sehen zu können und spürte Andrijs Zunge, die sich gegen meine Rosette drückte und eindrang.

 »Aaah, nein, was machst du -?«, entfuhr es mir. Doch das Gefühl, das die Berührung in mir auslöste, war himmlisch. Der Ukrainer begann meinen Anus mit der Zunge zu vögeln und leckte den Bereich rund um mein Schokoloch. In mir tobten die Gefühle. Das hatte noch kein Mann mit mir gemacht, und als anständige Katholikin war ich auch so erzogen worden, dass sich das nicht gehörte. Aber es tat sowas von gut, dass ich mir wünschte, er würde nie damit aufhören.

 Andrij griff an meine Mösenspalte und rieb seine Hand entlang, wobei er auch Denners Schwanz streifte. Er klatschte unsere Liebessäfte gegen meinen Po und richtete sich auf. Nun spürte ich einen deutlich härteren und größeren Eindringling an meinem Anus.

 »Nicht«, rief ich, »bist du verrückt! Der ist doch viel zu groß!«

 Davon ließ sich Andrij nicht abhalten. Er packte meine Arschbacken, schnaufte und schob dann seinen Schwanz langsam vor. Ich verkrampfte mich unwillkürlich und schrie vor Schmerz leise auf.

 Denner hob meinen Kopf an und küsste mich innig. Tränen liefen mir übers Gesicht, während sein Mund an meinen Lippen saugte. Ich stöhnte auf und entspannte mich tatsächlich. Sofort glitt Andrijs Schwanz tiefer in mich ein.

 Es war noch immer ein unangenehmes Gefühl, doch schon bald passte sich mein Po dem unnachgiebigen Besucher an. Ich war da unten noch ziemlich jungfräulich, muss ich zugeben. Mein Mann hielt nichts davon, und die wenigen Erfahrungen hatte ich während meiner Studentenzeit gesammelt.

 Andrij dagegen schien zu wissen, wie er auf mich eingehen musste. Er hielt inne und wartete sichtlich darauf, dass ich mich weiter entspannte. Und langsam wich der Schmerz einem ungewohnten Gefühl des vollkommenen Ausgefülltseins. Von zwei Schwänzen gleichzeitig war ich noch nie beglückt worden.

 Die beiden Männer schienen sich blind zu verstehen. Ihr Rhythmus harmonierte, als machten sie das nicht zum ersten Mal. Verwirrt öffnete ich meine Augen und sah Denner an. Was wusste ich, wie die beiden sich kennen gelernt hatten.

 »Na?«, meinte er und sah mich beinahe fürsorglich an.

 Ich konnte als Antwort nur laut stöhnen und küsste ihn erneut. Sein Atem ging nun schneller. Ich lag wie in einem Sandwich zwischen den beiden gefangen und konnte mich kaum rühren. Stattdessen genoss ich nur die Stöße, die ich mich ein- und ausfuhren. Ich stützte mich nun auf meinen Händen auf, damit ich eine bequemere Position hatte.

 Meine hochgesteckten Haare hatten sich längst aufgelöst und hingen wirr in meine Stirn. Mein Busen wippte mit jedem Stoß auf und ab, und ganz offensichtlich gefiel Denner, was er da sah. Ich lächelte meinen Chef an. In diesem Augenblick genoss ich die Bewunderung, die der ältere Mann für meinen Körper hatte. Die Frau in mir wollte ihm zeigen, dass sie mehr war als nur seine kleine Sekretärin.

 Er zog meinen Kopf wieder zu sich herab und küsste mich, diesmal leidenschaftlich. Dabei stieß er immer härter in mich hinein. Mein Kitzler brannte unter den Reibungen an seinem Schaft, und ich wimmerte einen ersten Höhepunkt heraus. Denner grunzte und stieß so fest zu, dass ich nach oben gehoben wurde. Die Ladung, die er in mich spritzte, war deutlich größer als beim ersten Mal. Seine Nachstöße brachten meine Klit zum Glühen, und nun kam ich richtig. Ich schrie auf und presste meinen Unterleib fest gegen den Schwanz meines Vorgesetzten. Himmel, tat er mir gut!

 Andrij stöhnte über mir auf. Mit einem letzten, heftigen Stoß trieb er seinen Pfahl tief in mich rein. Sein Samen spülte durch meinen Unterleib. Ich fühlte eine Hitze in meinem Po wie noch nie zuvor. Auch wenn ich nicht noch einmal zum Orgasmus kam, genoss ich das Gefühl, so hart rangenommen worden zu sein, ohne Ende.

 Ich sackte nun völlig betäubt in mich zusammen und schlummerte umgehend ein. Ich bekam nicht einmal mit, wie der Ukrainer seine Sachen zusammensuchte, sich von Denner verabschiedete und in sein Hotel zurückfuhr.

 Erst als sich mein Chef neben mich legte, wachte ich wieder auf.

 »Hm«, stöhnte ich schlaftrunken, »oh, es ist wohl besser, wenn ich auch auf mein Zimmer gehe.«

 »Nein, bleib hier«, meinte Denner mit sanfter Stimme. »Ich möchte morgen neben dir aufwachen.«

 Ich sah ihn an. Das war das erste Mal, dass er mich duzte.

 Verwirrt ließ ich es geschehen, dass er mich an sich zog und ich legte mich in seine Kuhle an der Schulter. Es fühlte sich ungewohnt vertraut und sehr, sehr gut an. Dabei schmiegte ich mich an ihn und fühlte mich aufgehoben.

 Wollte er ernsthaft etwas mit mir anfangen? Er war mehr als zwanzig Jahre älter als ich. Ihm war ja bekannt, dass ich verheiratet war, auch wenn er wohl nicht wusste, wie es momentan um meine Ehe stand. Ich wusste ja, dass er ungebunden war, und unbefangen würden wir nach diesem Abend wohl nicht mehr miteinander umgehen können.

 Ich merkte noch, dass ich die Gedanken alles andere als unangenehm fand und schlief darüber ein. Das würde sich alles zeigen …
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 Ich habe das Schlimmste getan, was man als Frau machen kann – ich habe meinem Mann die ganzen Abenteuer gebeichtet. Ich konnte einfach nicht mehr anders. Die ganzen Wochen über hatte ich ein schlechtes Gewissen, und das hatte Dieter nicht verdient. Er war ein echt lieber Kerl.


 Doch davon war nicht mehr viel zu sehen, nachdem ich meine amourösen Affären eingestanden hatte. So wütend hatte ich ihn noch nie erlebt. Ich bin noch am Abend zu meinen Eltern gefahren und stand mit verheulten Augen vor ihrer Tür. Den beiden habe ich natürlich nichts von dem Schlamassel erzählt, den ich ja selbst angerichtet hatte.


 Ein wenig hatte ich die Hoffnung, dass sich das mit ihm wieder einrenkt; ich wollte meine Ehe ja nicht so einfach aufgeben. Aber als er mir dann meine Sachen nachschickte, war klar, dass er im Augenblick wohl nicht mehr sonderlich viel von mir hielt.


 Ich bin niemand, der seine Gefühle so vollends im Griff hat. Meine Kolleginnen haben bei der Arbeit schnell mitbekommen, was los war. Auch Iris kümmerte sich rührend um mich. Aber außer ein bisschen rumknutschen und abends kuscheln mit ihr ist wirklich weiter nichts mehr passiert, ich schwör’s!


 Selbst meinem Chef, Herrn Denner, fiel auf, wie ich drauf war. Und das, obwohl er ansonsten von mir als Person wenig Notiz war. Er war als Vorgesetzter absolut korrekt, da kann ich nichts sagen, und er nannte mich auch seine »Perle«, ohne die im Verlag ja nichts laufen würde. Aber ich war eben ganz klar eine Angestellte.


 Denner war Ende 50, für mich ein Geschäftsführer von der alten Sorte. Mit einer klaren Trennung zwischen Vorgesetztem und Untergebenen. Er war groß, mit angegrautem Haar, trat sehr distinguiert auf und trug einen gepflegten, graumelierten Schnauzer. Er hatte einen kleinen Bauch, aber das hatte mich bei einem Mann noch nie gestört. Soweit ich wusste, war er ledig. Zumindest gab es im meinem Terminkalender keinen Hinweis auf den Geburtstag einer besonderen Frau, den ich mir hätte merken müssen.


 Wie dem auch sei, eines Tages rief er mich über die Gegensprechanlage zu sich ins Büro und bat mich, mich zu setzen.


 »Frau Schneider, ich beobachte Sie jetzt schon die letzten Wochen, und ich gebe zu, ich mache mir langsam Sorgen um Sie.«


 Ich wurde unruhig. Hatte ich etwas falsch gemacht? Und ich sprach ihn direkt darauf an, ob er mit meiner Arbeit unzufrieden sein. Denner winkte ab und lehnte sich in seinem Ledersessel zurück.


 »Nein, davon kann keine Rede sein. Aber Sie wirken wie ein verlorenes Küken, das nicht mehr weiß, wohin.«


 Ich musste bei dem Vergleich lachen. Machte ich wirklich diesen Eindruck?


 »Das kann ich nicht zulassen, dass eine so wichtige Mitarbeiterin die ganze Zeit so niedergeschlagen ist. Vielleicht würde Ihnen etwas Luftveränderung gut tun.«


 Ich rutschte auf meinem Stuhl unruhig hin und her. »Wie meinen sie das?«


 »Nächste Woche ist doch die Buchmesse in Frankfurt. Was meinen Sie, wollen Sie mich begleiten?« Er sah mich freundlich an und hob direkt abwehrend die Hand.«


 »Kein Standservice, keine Bange. Dafür haben wir unsere Hostessen. Aber Sie könnten mich zu ein paar Kundengesprächen begleiten, dem einen oder anderen Geschäftsessen, die ohne weibliche Gesellschaft meist sterbenslangweilig sind. Und ansonsten genießen Sie das Frankfurter Nachtleben, bummeln über die Messe und schalten etwas ab. Was meinen Sie?«


 Mein Herz machte einen Sprung. War das wirklich sein Ernst?


 »Vielen Dank, Herr Denner«, stammelte ich etwas unbeholfen. »Das nehme ich sehr gerne an.«


 Für ein paar Tage aus Köln rauszukommen, war tatsächlich das Beste, was mir im Augenblick passieren konnte.


 »Dann wäre das ja geklärt. Buchen Sie für sich ein Einzelzimmer im meinem Hotel und einen Flug erster Klasse. Ich sitze ungern allein im Flieger.« Er sah mich kurz an und nickte.


 »Das wär’s dann.«


 Jetzt war er wieder ganz der Patriarch. Ich stand auf, strich meinen Rock glatt und verabschiedete mich. Innerlich war ich vor Aufregung allerdings jetzt schon ganz kribbelig und fühlte mich bei den Buchungen so, als würde ich in Urlaub fahren.


 Die nächsten Tage war ich deutlich besser gelaunt, und so verging die Zeit bis zur Messe wie im Fluge. Ich war erst einmal auf der Frankfurter Buchmesse gewesen und war erstaunt, wie viel Andrang dort auch an einem Fachbesuchertag herrschte. Wir hatten einen großen Stand mit zwei Sitzgruppen, und mein Chef hielt Wort. Ich war tatsächlich nur als Gast hier und musste nicht aushelfen.


 Ich blätterte gerade durch unseren Verlagsprospekt, als Herr Denner auf mich zukam.


 »Na, sehen Sie mal, wer mir begegnet ist!« Ich drehte mich um und blickte in die strahlend blauen Augen von Andrij Nazenkov. Damit hatte ich nun wirklich nicht gerechnet.


 »Frau Schneider«, meinte er und gab mir ganz galant einen Handkuss. »Ich freue mich, Sie hier zu treffen.« Bei diesen Worten leuchteten seine Augen noch intensiver, aber ansonsten ließ er sich nichts anmerken. Ich musste schlucken und spürte ein Kribbeln zwischen den Beinen.


 »Herr Nazenkov«, gab ich genauso unverfänglich zurück. »Das ist ja eine angenehme Überraschung. Wie laufen denn die Titel aus unserem Sortiment?«


 »Deshalb haben wir uns ja hier verabredet«, brachte mein Chef ein. »Wir wollen unsere Zusammenarbeit noch weiter ausbauen, nicht wahr, Andrij?«


 »Ich empfinde unsere Partnerschaft als sehr fruchtbar, Hans«, gab der Ukrainer mit seinem harten Akzent zurück und bedachte mich dabei mit einem Seitenblick. Das Kribbeln wanderte nun in meinen Bauch. Hoffentlich war das nur der Krabbensalat von heute Mittag, der sich da bemerkbar machte …


 »Wir treffen uns heute Abend zum Essen, Frau Schneider. Sie begleiten uns doch?«


 Ich konnte ja wohl schlecht nein sagen. Außerdem konnte dabei ja nichts passieren. Im Beisein meines Chefs würde sich Andrij ja wohl beherrschen.


 »Sehr gerne«, erwiderte ich und setzte mein bestes geschäftsmäßiges Lächeln auf.


 »Wollen Sie sich nicht einmal unseren Stand ansehen, Frau Schneider?«, meinte der Ukrainer. Ich warf meinem Chef einen Blick zu und hoffte inständig, dass er just in diesem Augenblick eine Beschäftigung für mich hatte, doch Herr Denner nickte nur.


 »Das ist eine gute Idee. Ich sehe Sie dann um neun beim Abendessen im ›Esplanade‹. In Abendgarderobe bitte.«


 Ich schloss ergeben die Augen und ließ mich von Andrij durch die Gänge lotsen. Jetzt am späten Nachmittag drängten sich noch mehr Menschen durch die Hallen. Und so dachte ich mir zuerst nichts dabei, als ich eine Berührung an meinem Po spürte. Dann wurde mir klar, dass es eine Hand war. Finger kniffen mich sanft ich das weiche Fleisch.


 »Ich habe dich vermisst«, raunte Andrij mir zu. Bei dem Stimmengewirr achtete niemand auf uns. Seine Hand strich über meinen Rock und streichelte mein Gesäß. Mein Atem ging schneller. Eigentlich hätte ich ihn zurechtweisen müssen, doch ich wollte ihm nicht vor allen eine Szene wegen einer Hand auf meinem Po machen. Und ich gebe zu, ich genoss die wohlige Wärme, die von ihr ausging.


 Er zeigte mit seinen Stand, und ich war beeindruckt, wie viele Titel seine Verlagsgruppe herausgab. Da sie auf Kyrillisch waren, konnte ich damit nicht viel anfangen, aber es war schon spannend zu sehen, wie unsere eigenen Romane in einer fremden Sprache aussahen. Andrij verhielt sich jetzt auch völlig korrekt, scherzte unverbindlich mit mir und erklärte mir die Schwerpunkte seiner Tätigkeit.


 Als der Messetag zu Ende ging, rief er mir noch ein Taxi und verabschiedete sich erneut mit einem kleinen Handkuss. Ich konnte auf der Fahrt zum Hotel keinen klaren Gedanken fassen. Meine Wangen waren gerötet, aber das schob ich auf den langen, anstrengenden Tag.


 Zurück auf meinem Zimmer, duschte ich mich ausgiebig und heiß. Da Herr Denner auf Abendgarderobe bestand, rasierte ich mich unter den Achseln nach. Zum Glück hatte ich ein langes, schlichtes rotes Abendkleid eingepackt, das meinen Busen vielleicht mehr betonte als es schicklich war und an den Seiten bis zu den Knien geschlitzt war. Aber mir gefiel es. Nur einen BH konnte ich darunter nicht anziehen. Naja, Herr Denner würde in seiner korrekten Art darüber hinwegsehen, und Andrij würde sich zu beherrschen wissen.


 Ich zog einen schwarzen Spitzen-Slip an und legte den Gürtel für die Strapse an. Wenn ich schon schick essen ging, dann wollte ich mich auch gut dabei fühlen. Ich streifte die Strümpfe über und strich sie auf der Haut glatt, dann schlüpfte ich in die dunkelroten Pumps, die ich mir seinerzeit extra zum Kleid gekauft hatte. Als Schmuck legte ich nur ein Paar Ohrringe an. Mein Chef sollte ja nicht gerade denken, dass ich mit meinem Sekretärinnengehalt im Luxus schwelgte.


 Zum Schluss schnappte ich mir meine kleine Handtasche und betrachtete mich im Spiegel. Die Haare hatte ich hochgesteckt, was meinen schlanken Hals betonte. Doch, mir gefiel das, was ich da sah. Mein Dieter war selbst schuld, wenn er nicht wusste, was er an mir hatte!


 Mit meinem Aussehen zufrieden schlenderte ich den Flur entlang und rief den Aufzug. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie sich der eine oder andere Mann nach mir umdrehte. Ich schmunzelte. Genau so musste das sein!


 Herr Denner und Andrij erwarteten mich bereits in der Lobby. Ich entschuldigte mich dafür, dass ich etwas zu spät dran war. Mein Chef winkte ab.


 »Das ist das Vorrecht der Damen, Frau Schneider. Und wenn ich so sagen darf, Sie sehen beeindruckend aus.«


 Ich wurde bei seinen Worten tatsächlich rot und lächelte verlegen. Auch Andrij machte mir ein Kompliment und bot mir seinen Arm ab. Ich konnte schlecht ablehnen und hakte mich unter. Die beiden Männer, so unterschiedlich sie waren, sahen in ihren dunklen Anzügen auch richtig gut aus. Das musste ich schon sagen. Das war ein Abend, wie er mir vorgeschwebt hatte. Etwas Luxus, ein gediegenes Ambiente und zwei Kavaliere an meiner Seite.


 Das Restaurant im ›Esplanade‹ stand dem Fünf-Sterne-Hotel in nichts nach. Die Portionen entsprachen zwar eher der Haute Cuisine, was mir als leidenschaftlicher Esserin zwar immer etwas weh tat, aber ich musste zugeben, sie waren hervorragend zubereitet.


 Herr Denner ließ sich in keinster Weise lumpen und bestellte einen teuren Merlot. Bei uns dreien reichte die eine Flasche nicht lange, und so orderte er nach. Meine Wangen glühten immer mehr. Ich mochte Rotwein, aber den Alkohol spürte ich doch sehr schnell.


 Meine beiden Begleiter redeten angenehmerweise sehr wenig übers Geschäft, sondern wir plauderten über Belanglosigkeiten und das Wetter und den erneuten Abstieg des 1. FC Köln.


 Eigentlich war das jetzt schon ein rundum gelungener Abend, und ich bedauerte es, dass wir bereits übermorgen wieder abreisten. 


 Wir hatten über zwei Stunden an unserem Tisch gesessen, und es war schon weit nach elf. Durch den Rotwein und das Essen hatte ich eigentlich jetzt schon die richtige Bettschwere, doch Herr Denner lud uns noch in die Bar ein, und das wollte ich natürlich auch nicht missen. Um diese Zeit war sie erstaunlich leer. Schwere Sessel und Sofas aus dunklem Leder schufen ein klassisches Ambiente. So stellte ich es mir in einem Herrenclub vor.


 Wir setzten uns auf eine lange, halbrunde Couch in einer Ecke des Raums, und die Männer nahmen mich wie selbstverständlich in ihre Mitte. Ich gab zu, ich genoss das auch, denn in der Bar war es etwas frisch und mein dünnes Kleid alles andere als wärmend. Ich blickte kurz an mir herab und bemerkte nicht mehr ganz nüchtern, wie sich meine Brustwarzen deutlich unter dem Seidenstoff abzeichneten. Hoffentlich war das bisher niemandem aufgefallen!


 Ein Kellner kam. Herr Denner und Andrij bestellten beide einen Scotch on the rocks, ich gönnte mir einen Cognac. Der würde mir gut tun. Nachdem die drei Gläser gebracht worden waren, stießen wir an, und ich nahm einen kräftigen Schluck. Die Flüssigkeit rann heiß meinen Hals herab, und in meinem Bauch machte sich sofort eine wohlige Hitze breit. Ich grinste zufrieden und leerte das Glas mit dem nächsten Zug.


 Ich hatte gar nicht bemerkt, wie die beiden Männer näher aufgerückt waren. Ihre Beine drückten sich nun gegen meine Oberschenkel, und ich ging nicht weiter darauf ein. Das wärmende Gefühl tat mir mehr als gut.


 »Na, entspannen Sie sich denn jetzt etwas, Frau Schneider?«, fragte mein Chef mit einem rauchigen Unterton in der Stimme. Ich lehnte mich in dem weichen Leder zurück und schloss die Augen.


 »Das ist ein wundervoller Abend, Herr Denner. Vielen Dank. So etwas habe ich lange vermisst.« Ich war inzwischen deutlich angeschickert und musste völlig ohne Grund lächeln.


 »Der Abend muss ja noch nicht vorbei sein«, hörte ich seine männliche Stimme. Eine Hand strich plötzlich über meinen rechten Oberschenkel. Sie konnte wohl kaum Andrij gehören, der saß zu meiner Linken. Also öffnete ich die Augen und blickte nach unten. Herr Denner hatte sich zu mir gedreht und ließ seine Finger über mein Kleid streichen.


 Es waren ganz sanfte Brührungen, die mich durch den Seidenstoff kitzelten und meinen Körper in Schwingungen versetzten. Ich atmete mit geöffneten Lippen aus und rührte mich nicht. Ich sah nur die Hand an, die meine Haut verwöhnte.


 Eine zweite Berührung ließ mich erschauern. Andrijs Finger glitten nun über meinen linken Oberschenkel. Ich musste schlucken und atmete rau. Meine Brustwarzen drückten sich nun deutlich durch den Stoff. Mit einem Blick auf den Bartresen stellte ich fest, dass der Barkeeper mit den Gästen dort beschäftigt war, und der Kellner hielt sich dezent im Hintergrund. Keiner der anderen Gäste merkte, was die beiden Männer gerade mit mir trieben. Vor allem schirmte uns eine breite Yuccapalme gut vor den Blicken der anderen ab, und die schummrige Beleuchtung tat ihr Übriges.


 Eigentlich denkt man als sittsame Frau, dass man mit zwei Männern in aller Öffentlichkeit nichts zu befürchten hat. Das sah hier aber gerade ganz anders aus. Andrij und Herr Denner schienen sich auch darin einig zu sein, dass ich ihnen beiden gehörte. Warum hatte ich nur den Cognac getrunken? Ich war völlig willenlos und rührte mich nicht. Ich streckte meinen Oberkörper vor, was meinen Busen noch besser betonte.


 »Von diesen kleinen Früchten wollte ich schon den ganzen Abend naschen«, flüsterte mir mein Chef ins Ohr. Ich roch den Alkohol in seinem Atem, was mich noch mehr erregte. Er beugte den Kopf vor und umschloss mit seinen Lippen meinen rechte Brust. Seine Zähne knabberten durch den Stoff an meinem harten Nippel, der sich unter dieser Liebkosung noch weiter aufrichtete. Dabei strich Denners Hand nun fordernder über meinen Oberschenkel.


 Ich seufzte auf und sah zur Decke. Das konnte doch nicht sein, dass mich die beiden Männer hier mitten in der Bar verführten. Und ich ließ es auch noch geschehen!


 Andrij beugte sich ebenfalls vor. »Das möchte ich nun aber auch probieren«, meinte er nur. Seine Zunge umspielte meine Brustwarze und drückte sie zur Seite. Kleine Lustwellen durchzuckten meinen Oberkörper.


 In meinem Kopf rauschte es. Ein Stöhnen drang aus meiner Kehle. Ohne mich noch unter Kontrolle zu haben, spreizte ich unschicklich die Beine. In meinem Schoß machte sich eine verlangende Hitze breit. Denners Lippen wanderten über mein Dekolleté die Schulter entlang zu meinem Hals. Ich legte den Kopf schräg und forderte ihn damit auf, nicht damit aufzuhören.


 »Heute Nacht gehören Sie uns«, flüsterte er mir zu und knabberte an meinem Ohrläppchen. Dass er mich immer noch siezte, erregte mich zusätzlich. Aber was meinte er mit ›uns‹? Das stellte sich als überflüssige Frage heraus, denn Andrijs Hand machte deutlich, dass er nicht gedachte, mich meinem Chef alleine zu überlassen. Er schlug den Rockteil meines Kleids beiseite und ließ seine Finger über meine Strümpfe nach oben gleiten. Ich hob mein Gesäß an, und die beiden Männer zogen wie auf ein Stichwort mein Kleid weiter nach oben. Die Augen behielt ich dabei die ganze Zeit geschlossen. Ich war viel zu beschwipst, um noch aufzubegehren und gab mich dem Augenblick hin. Es war auch Wochen her, dass ich das letzte Mal etwas mit einem Mann gehabt hatte. Und mein Schoß forderte sein Recht nun rücksichtlos ein.


 Feuchtigkeit perlte aus meinem Höschen. Das bemerkte auch Andrij und quittierte es mit einem heiseren Lachen. Er hielt sich nicht lange mit dem Vorspiel auf, sondern schob seine Finger direkt unter den schwarzen Stoff.


 »Aah!«, löste es sich von meinen Lippen. Ich biss die Zähne zusammen, um niemanden auf uns aufmerksam zu machen. Sein Daumen legte sich auf meinen Kitzler und schob ihn wild hin und her. Dabei steckte er zwei seiner Finger in meine Möse und fickte mich mit kreisenden Bewegungen.


 Denner drehte meinen Kopf zu sich her und küsste mich hart auf den Mund. Das hatte nicht mehr viel von einem distinguierten Geschäftsführer an sich. Ich gab mich seinem Kuss hin. Seine Zunge erforschte meinen Mund und wühlte in mir herum. Mir blieb gar nichts anders übrig, als den Kuss zu erwidern, und so presste ich meine Zunge gegen seine und schmeckte den scharfen Scotch.


 Dabei war auch seine Hand nicht untätig. Sie schob sich an Andrijs Fingern vorbei und strich durch meine feuchte Spalte. Zum Glück unterdrückte sein Kuss meine Lustlaute. Ich reckte meinen Unterleib noch weiter in die Höhe und ließ ihre Finger tiefer in mich eindringen.


 Alles in mir bereitete sich auf einen Orgasmus vor. Ich fühlte schon, wie sich mein Schoß zusammenzog – als die Männer wie auf ein Zeichen von mir abließen.


 »Aber, was … wieso -?«, stammelte ich nur, kaum noch fähig zu denken.


 »Wir gehen nach oben«, machte mein Chef mir klar und zog mich von der Couch. Ich ließ mich von ihm führen wie ein kleines Mädchen und folgte ihm. Wie in Trance bekam ich mit, wie wir zu dritt im Lift zu Denners Etage fuhren.


 Ich hatte keine Augen für die teure Einrichtung in seiner Suite, und die beiden Männer ganz offensichtlich auch nicht. Während Denner zu einem bereit stehenden Champagnerkübel ging und die Flasche entkorkte, wanderten Andrijs Hände hungrig über meinen Körper.


 Ich seufzte und presste meinen Rücken gegen seine athletische Brust.


 Mein Chef kam mit drei Gläsern zurück und reichte mir eines. Ich trank den Champagner in einem Zug leer. Der letzte Rest lief aus meinem Mund und tropfte über mein Kinn auf mein Dekolleté. Denner reichte mir sein Glas, das ich durstig annahm, und leckte die Topfen von meiner nassen Haut.


 Andrij löste die Träger meines Kleids von meinen Schultern. Der weiche Stoff umfloss meinen erhitzten Körper und legte sich um meine Pump. Nur in Slip und Strapsen stand ich nun vor den Männern.


 »Sie sind eine wunderschöne Frau, Kerstin«, flüsterte Denner heiser. Das war das erste Mal, dass mich mein Chef beim Vornamen nannte. Doch er duzte mich immer noch nicht, und ich genoss den Respekt, den er mir damit entgegenbrachte, genauso wie seine Bewunderung. Ich lächelte und fühlte mich gerade sehr gut. Das zweite Glas Champagner leerte ich genauso schnell und ließ den Kelch einfach auf den Teppichboden fallen.


 Andrijs Hände kneteten meine Brüste von hinten. Seine Finger zwirbelten meine Nippel beinahe schon brutal. Ich maunzte protestierend auf, genoss aber die Mischung aus Schmerz und Lust, die mich durchzog.


 Herr Denner war vor mir in die Knie gegangen und zog mir die hochhackigen Pumps aus. Damit war ich gleich ein ganzes Stück kleiner. Mein Chef deckte meinen linken Fuß durch den Strumpf hindurch mit kleinen Küssen ein. Ich musste kichern und hielt mir die Hand vor dem Mund.


 Denners Lippen wanderten höher, wobei seine Fingernägel zärtlich über meine Haut kratzten. Jetzt kicherte ich nicht mehr. Ich atmete heftig durch und konnte einen Augenblick lang vor hochschwappender Lust nicht mehr Luft holen.


 Die Küsse meines Chefs erreichten meinen intimsten Bereich. Er leckte über den rauen Stoff. Lustwellen fuhren durch meinen Körper.


 »Ja, bitte, mach weiter …«, seufzte ich und merkte gar nicht, dass ich ihn duzte. Andrijs Hand presste sich gegen meinen Po und schob so meinen Unterleib Herrn Denner noch weiter entgegen. Dessen Zunge zuckte über die kleine Wölbung, die der Kitzler unter dem schwarzen Stoff machte.


 Ich fühlte kalte Schauer auf der Haut und japste. Noch immer wagte ich nicht, die Augen zu öffnen. Plötzlich fühlte ich, wie mich die beiden Männer anhoben und aufs Bett legten. Das kalte Laken kühlte meine erhitzte Haut.


 In mir waren alle Bedenken verflogen. Ich hörte nur, wie Kleidungsstücke zu Boden flogen und ließ zu, wie zwei Hände meine Schenkel spreizten. Jemand rollte mir den Slip über die Beine und löste meinen Strapsgürtel. Die Strümpfe selbst behielt ich an.


 Ich ließ mich in die weiche Bettdecke sinken und hätte wegschlummern können, als sich ein Mund auf meine Schamlippen legte und eine Zunge in meine feuchte Spalte zuckte. Ich schrie auf und warf den Unterkörper hoch. Der Orgasmus erwischte mich so schlagartig, dass ich ihn nur noch durch mich hindurchfließen lassen konnte. Die Zunge ließ in ihrem Treiben nicht ab, sondern stieß weiter vor und leckte mich, während meine hellen Schreie verhallten. Ich warf mich auf dem Bett hin und her. Kleine Härchen kitzelten meinen Schambereich. Andrij war glattrasiert, als war es mein Chef, der mir diesen Höhepunkt beschert hatte.


 Seine Hände schoben sich unter meinen Hintern und hoben ihn an. Dadurch konnte seine Zunge noch tiefer in mich eindringen. Ich juchzte und legte meine Beine auf Denners Schultern.


 Lustvoll atmete ich durch den geöffneten Mund. Da spürte ich etwas Hartes an meinen Lippen. Ich öffnete die Augen, zum ersten Mal seit ein paar Minuten, und erblickte eine dunkelrote, geschwollene Eichel vor mir. Wie selbstverständlich schob ich den Kopf vor und umschloss Andrijs Schwanz mit meinen Mund. Der Ukrainer stand neben dem Bett, während ich den Kopf auf die Seite gelegt hatte. Unablässig fuhr sein Schwanz in meine Mundhöhle. Ich versuchte so viel es ging von dem heißen Pfahl in mich aufzunehmen.


 Denners Mund ließ von mir ab, obwohl sich bereits der nächste Höhepunkt in mir aufbaute. Ich gab mit dem Schwanz in meinem Mund ein beschwerendes Geräusch von mir, dann presste sich eine pralle Eichel gegen meine bereitwillige Liebeshöhle. Mein Chef rieb seinen Pfahl über meine Spalte und malträtierte damit meinen geschwollenen Kitzler. Mir verging Hören und Sehen, als er seinen Schaft langsam in mich drückte. Er war deutlich kleiner gebaut als Andrij, das spürte ich sofort. Aber das war mir in diesem Augenblick sowas von egal. Was ihm an Länge fehlte, machte er ganz offensichtlich an Umfang wett, denn ich fühlte mich ausgedehnt wie lange nicht mehr.


 Denner vögelte mich mit kurzen, harten Stößen, die mich ans Bett nagelten. Ich stöhnte mit vollem Mund und entließ Andrijs Schwanz kurz in die Freiheit.


 »Oh Gott, ja, herrlich!«, schrie ich, »fick mich, bitte!«


 Mein Chef dachte gar nicht daran, aufzuhören. Er stieß so hart zu, dass seine Hoden gegen meinen Schoß klatschten. Ich schrie und röchelte und verwöhnte Andrijs Schwanzspitze mit der Zunge, ohne sie dabei in den Mund zu nehmen. Im Augenblick wollte ich mich den Wellen der Lust hingeben, die Denners Stöße meinem Körper bescherten.


 Er ächzte mit einem Mal, und dann schoss sein Samen heiß in mich. Dabei stieß er ein paar Mal nach, dann zog er seinen Schwanz heraus. Ich fühlte die unendliche Leere in mir, doch nur für einen Augenblick, denn Andrij nahm den Platz ein und versenkte sein Rohr bis zum Anschlag.


 »Aaaaah«, stöhnte ich lauthals auf und hob die Beine an, um ihn noch tiefer in mich aufzunehmen. Es gab glitschende Geräusche, als mich der Ukrainer in meine triefnasse Möse vögelte, die von Denner Sperma noch ausgefüllt war. Das schien ihn überhaupt nicht zu stören.


 Andrij winkelte meine Beine an und schob seine Arme unter meine Kniekehlen. In dieser Haltung konnte er mich regelrecht aufspießen und pumpte seinen mächtigen Schwanz in mich. Meine Wangen glühten. Ich ließ mich hier von meinem Chef und seinem Geschäftspartner hemmungslos durchnehmen. Wie sollte das nur weitergehen? Doch daran dachte ich jetzt nicht. Ich genoss es, ganz Frau zu sein und mich den beiden Männern hinzugeben.


 Ich lag quer auf dem Doppelbett, damit ich mehr Platz hatte. Etwas drückte sich neben mir auf die Matratze, und dann spürte ich ein schweres Gewicht auf meiner Brust. Ich öffnete die Augen und sah Denner, der auf mir kniete und seinen schlaffer gewordenen Schwanz in der Hand hielt. Die rote Eichel glänzte feucht.


 »Frau Schneider, wenn ich bitten darf«, meinte er ganz Chef und schob sich vor. Ich verstand den Wink mit dem Zaunpfahl. »Sehr gerne, Herr Denner«, antwortete ich und genoss insgeheim die Höflichkeiten, die wir während der Vögelei austauschten. Meine Lippen umschlossen seine Schwanzspitze und wollte mehr von ihm aufnehmen, doch Denner drückte meinen Kopf zurück. Offensichtlich sollte ich sein bestes Stück nur sauber lecken.


 Ich tat wie mir geheißen und umspielte das heiße Fleisch mit meiner Zunge.


 Währenddessen glühte mein Schoss unter Andrijs Stößen. Er drückte seinen Pfahl mit jedem Stoß die ganze Länge nach in mich und hörte auch nicht auch, als mich mein zweiter Orgasmus durchzuckte. Denner erhob sich von mir, und in diesem Augenblick röhrte der Ukrainer auf. Er jagte seine heiße Ladung in mich, und ich kam ein weiteres Mal.


 Völlig erschöpft lag ich da. Mein Schoss tobte und brannte. Meine Kehle war rau, und ich japste nach Luft.


 »Hier, Kerstin, bitte«, sagte Denner neben mir und reichte mir ein Glas Champagner, Ich nahm es dankend an und trank es in einem Zug aus. Dabei musste ich husten und wischte mir den Kund. Der Alkohol hatte mit dem Sperma meines Chefs einen ungewohnten Geschmack. Undgewohnt, aber nicht unangenehm.


 Beide Männer legten sich zu mir aufs Bett und bedeckten meinen Körper mit Küssen und kleinen Liebkosungen. Sie waren nicht fordernd dabei, sondern schienen nur darauf bedacht zu sein, die Flamme in mir am Lodern zu halten. Ich genoss die Streicheleinheiten und schlummerte dabei sogar ein.


 Jemand zog mich plötzlich über sich. Ich spürte den heißen Körper unter mir und öffnete träge die Augen. Herr Denner lag unter mir und sah mich mit zusammengekniffenen Augen an, in denen die Lust leuchtete.


 Ich seufzte innerlich. Eigentlich hätte ich lieber noch gerne weitergeschlummert. Doch der Schwanz, der sich gegen meinen Bauch drängte, hatte da andere Vorstellungen. Zum ersten Mal konnte ich mir den nackten Körper meines Chefs richtig betrachteten. Trotz seines Alters war er immer noch erstaunlich gut in Form. Der kleine Bauch störte mich ja nicht. Sein Brusthaar war schlohweiß und kräuselte sich.


 Denner zog mich zu sich hoch und legte meinen Kopf in die Kuhle an seiner Schulter. Ich legte meine Hand auf seine Brust und schloss die Augen. Das liebte ich. Dabei fühlte ich mich so geborgen und sicher wie die letzten Wochen nicht mehr. Allerdings war mein Chef nicht auf Kuscheln aus. Ich fühlte den härter werden Schaft und hob artig meinen Unterleib an. Da der Schwanz von Denner nicht der längste war, nahm ich ihn mit der Hand auf und führte ihn an meine Schamlippen. Ich schnaufte. Bei diesem Gefühl erwachten meine Lebensgeister doch wieder.


 Mit einem Stöhnen sank ich nach unten und ließ den Schwanz in meine noch immer triefnasse Möse gleiten. Denner schloss seine Arme um mich und hielt mich fest, während sich sein Unterleib rhythmisch bewegte. Ich musste nur daliegen, gar nichts tun, und genoss die stille Art, in der er mich vögelte.


 »Mmmh, das tut gut«, schnurrte ich. »Nicht aufhören.«


 Ich hob meinen Kopf an und sah das Gesicht meines Chefs ganz nah vor meinem. Impulsiv reckte ich das Kinn vor und gab ihm einen zärtlichen Kuss. Für einen Augenblick hielt er inne und sah mich eindringlich an. Ich war selbst über meinen Vorstoß irritiert und wich seinem Blick aus.


 Doch er drückte meinen Kopf zu sich her und erwiderte den Kuss. Nicht rau und sinnlich, sondern überraschend sanft und intensiv. Mein Herz schlug schneller. Wenn das so weiterging, war ich dabei, mich in Denner zu verlieben.


 Mein Chef vögelte mich in einer ruhigen und beinahe liebevollen Art. Da klatschte etwas gegen mein Poloch. Andrij schob sich hinter mich. Ihn hatte ich ja völlig vergessen! Er hielt meine Pobacken mit beiden Händen umfasst, während ich meinen Hintern unter Denners Stößen leicht auf und ab bewegte. Dann spürte ich etwas Feuchtes an meinem Anus. Ich warf den Kopf zurück, so gut ich konnte, ohne etwas sehen zu können und spürte Andrijs Zunge, die sich gegen meine Rosette drückte und eindrang.


 »Aaah, nein, was machst du -?«, entfuhr es mir. Doch das Gefühl, das die Berührung in mir auslöste, war himmlisch. Der Ukrainer begann meinen Anus mit der Zunge zu vögeln und leckte den Bereich rund um mein Schokoloch. In mir tobten die Gefühle. Das hatte noch kein Mann mit mir gemacht, und als anständige Katholikin war ich auch so erzogen worden, dass sich das nicht gehörte. Aber es tat sowas von gut, dass ich mir wünschte, er würde nie damit aufhören.


 Andrij griff an meine Mösenspalte und rieb seine Hand entlang, wobei er auch Denners Schwanz streifte. Er klatschte unsere Liebessäfte gegen meinen Po und richtete sich auf. Nun spürte ich einen deutlich härteren und größeren Eindringling an meinem Anus.


 »Nicht«, rief ich, »bist du verrückt! Der ist doch viel zu groß!«


 Davon ließ sich Andrij nicht abhalten. Er packte meine Arschbacken, schnaufte und schob dann seinen Schwanz langsam vor. Ich verkrampfte mich unwillkürlich und schrie vor Schmerz leise auf.


 Denner hob meinen Kopf an und küsste mich innig. Tränen liefen mir übers Gesicht, während sein Mund an meinen Lippen saugte. Ich stöhnte auf und entspannte mich tatsächlich. Sofort glitt Andrijs Schwanz tiefer in mich ein.


 Es war noch immer ein unangenehmes Gefühl, doch schon bald passte sich mein Po dem unnachgiebigen Besucher an. Ich war da unten noch ziemlich jungfräulich, muss ich zugeben. Mein Mann hielt nichts davon, und die wenigen Erfahrungen hatte ich während meiner Studentenzeit gesammelt.


 Andrij dagegen schien zu wissen, wie er auf mich eingehen musste. Er hielt inne und wartete sichtlich darauf, dass ich mich weiter entspannte. Und langsam wich der Schmerz einem ungewohnten Gefühl des vollkommenen Ausgefülltseins. Von zwei Schwänzen gleichzeitig war ich noch nie beglückt worden.


 Die beiden Männer schienen sich blind zu verstehen. Ihr Rhythmus harmonierte, als machten sie das nicht zum ersten Mal. Verwirrt öffnete ich meine Augen und sah Denner an. Was wusste ich, wie die beiden sich kennen gelernt hatten.


 »Na?«, meinte er und sah mich beinahe fürsorglich an.


 Ich konnte als Antwort nur laut stöhnen und küsste ihn erneut. Sein Atem ging nun schneller. Ich lag wie in einem Sandwich zwischen den beiden gefangen und konnte mich kaum rühren. Stattdessen genoss ich nur die Stöße, die ich mich ein- und ausfuhren. Ich stützte mich nun auf meinen Händen auf, damit ich eine bequemere Position hatte.


 Meine hochgesteckten Haare hatten sich längst aufgelöst und hingen wirr in meine Stirn. Mein Busen wippte mit jedem Stoß auf und ab, und ganz offensichtlich gefiel Denner, was er da sah. Ich lächelte meinen Chef an. In diesem Augenblick genoss ich die Bewunderung, die der ältere Mann für meinen Körper hatte. Die Frau in mir wollte ihm zeigen, dass sie mehr war als nur seine kleine Sekretärin.


 Er zog meinen Kopf wieder zu sich herab und küsste mich, diesmal leidenschaftlich. Dabei stieß er immer härter in mich hinein. Mein Kitzler brannte unter den Reibungen an seinem Schaft, und ich wimmerte einen ersten Höhepunkt heraus. Denner grunzte und stieß so fest zu, dass ich nach oben gehoben wurde. Die Ladung, die er in mich spritzte, war deutlich größer als beim ersten Mal. Seine Nachstöße brachten meine Klit zum Glühen, und nun kam ich richtig. Ich schrie auf und presste meinen Unterleib fest gegen den Schwanz meines Vorgesetzten. Himmel, tat er mir gut!


 Andrij stöhnte über mir auf. Mit einem letzten, heftigen Stoß trieb er seinen Pfahl tief in mich rein. Sein Samen spülte durch meinen Unterleib. Ich fühlte eine Hitze in meinem Po wie noch nie zuvor. Auch wenn ich nicht noch einmal zum Orgasmus kam, genoss ich das Gefühl, so hart rangenommen worden zu sein, ohne Ende.


 Ich sackte nun völlig betäubt in mich zusammen und schlummerte umgehend ein. Ich bekam nicht einmal mit, wie der Ukrainer seine Sachen zusammensuchte, sich von Denner verabschiedete und in sein Hotel zurückfuhr.


 Erst als sich mein Chef neben mich legte, wachte ich wieder auf.


 »Hm«, stöhnte ich schlaftrunken, »oh, es ist wohl besser, wenn ich auch auf mein Zimmer gehe.«


 »Nein, bleib hier«, meinte Denner mit sanfter Stimme. »Ich möchte morgen neben dir aufwachen.«


 Ich sah ihn an. Das war das erste Mal, dass er mich duzte.


 Verwirrt ließ ich es geschehen, dass er mich an sich zog und ich legte mich in seine Kuhle an der Schulter. Es fühlte sich ungewohnt vertraut und sehr, sehr gut an. Dabei schmiegte ich mich an ihn und fühlte mich aufgehoben.


 Wollte er ernsthaft etwas mit mir anfangen? Er war mehr als zwanzig Jahre älter als ich. Ihm war ja bekannt, dass ich verheiratet war, auch wenn er wohl nicht wusste, wie es momentan um meine Ehe stand. Ich wusste ja, dass er ungebunden war, und unbefangen würden wir nach diesem Abend wohl nicht mehr miteinander umgehen können.


 Ich merkte noch, dass ich die Gedanken alles andere als unangenehm fand und schlief darüber ein. Das würde sich alles zeigen …
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Praktikantenstellung

 

 


 Frage mich bitte keiner, wie ich es geschafft habe, mich in der kurzen Zeit wieder in Form zu bringen, bis Denner auftauchte.


 Ich bekam den ganzen Tag bei der Arbeit nichts geregelt und dachte nur an das Liebesspiel zurück. Wie sollte ich damit meinem Mann gegenübertreten? Ich hatte ihn ja wie eine brünftige Stute so mir nichts dir nichts betrogen.


 Also beschloss ich, mich bei seiner Rückkehr von meiner besten Seite als anschmiegsame und liebende Ehefrau zu zeigen und ihn nach Strich und Faden im Bett zu verwöhnen.


 Er meinte nur, dass er wohl häufiger für ein paar Tage unterwegs sein müsse. Ich sagte nichts dazu. Das Erlebnis mit Andrij hatte ich als einmaligen Ausrutscher abgetan, der etwas Schwung in meine Ehe gebracht hatte. So gesehen hatte ich ja gar nicht mal was falsch gemacht, fand ich.


 Der Vertrag mit Newboox kam für meinen Chef erstaunlich schnell zum Abschluss. Ich dachte mir nur meinen Teil und war froh, dass mich die Arbeit am Herbstprogramm ablenkte. Andrij war bisher auch nicht wieder nach Köln gekommen, und so musste ich mir darüber schon mal keine Gedanken machen.


 Unser aktuelles Programm wurde in meinem Vorzimmer auf einem großen Display präsentiert. Als nun die Andrucke der neuen Titel kamen, wurden die Bücher vom Vorprogramm ausgetauscht. Die alten Exemplare wanderten nun ins Archiv.


 Ich rief über die Sprechanlage nach Iris, die als Praktikantin inzwischen mir zugeteilt worden war. Sie meldete sich nicht. Stirnrunzelnd sah ich auf die Uhr. Es war mitten am Nachmittag, und eigentlich hatte sie an ihrem Platz zu sein.


 Da ich selbst gerade nichts Besseres zu tun hatte, schnappte ich mir den Stapel Taschenbücher und beschloss, ihn selbst ins Archiv zu bringen. Aber mit dem Blondschopf würde ich nachher noch mal ein ernstes Wörtchen reden!


 Ich dankte einem Kollegen, der mir netterweise die Glastür zum Treppenhaus aufhielt und tastete mehr nach dem Schaltknopf für den Aufzug, als dass ich ihn sehen konnte. Das Archiv lag im zweiten Untergeschoss, und außer dem Hausmeister oder abkommandierten Praktikanten verirrte sich im Allgemeinen niemand hierher.


 Ich drückte die Türklinke mit dem Ellenbogen herunter und war überrascht, dass im Archiv Licht brannte. Naja, mir kam das ganz gelegen.


 Die vordersten Reihen waren bereits mit dem bisherigen Programm aufgefüllt. So musste man für die aktuellen Titel sinnigerweise immer weiter nach hinten gehen. Die Brandschutztür schloss sich hinter mir mit einem leisen Geräusch.


 Ich schob mich den engen Gang entlang und suchte nach der ersten freien Abstellfläche. Die Taschenbücher reichten mir bis über die Nasenspitze, und so konnte ich nur an den Kanten vorbei meinen Weg erkennen.


 Plötzlich hörte ich ein leises Stöhnen. Zuerst dachte ich, ich hätte mich getäuscht, doch dann erklang es erneut und mit jedem Schritt, den ich machte, wurde es lauter.


 Ich stellte die Bücher auf dem Boden ab und ging auf Zehenspitzen weiter. Zwischen den Reihen aufgestellter Bücher konnte ich zuerst kaum etwas erkennen, dann jedoch sah ich einen Körper, der sich rhythmisch bewegte.


 Ich spähte vorsichtig über den Rand der Taschenbücher im offenen Regal vor mir und sah die von mir vermisste Iris in einem luftigen Sommerkleid auf einen kleinen Packtisch sitzen.


 Das alleine hätte mich nicht gefesselt, doch das Kleid war bis zur Hüfte hochgeschlagen, und dabei hatte sie ihre Beine weit gespreizt. Und über sie beugte sich ein beleibter Mann in einem hellblauen Anzug, der seinen Schwanz in die kleinen Praktikantin stieß.


 Der Herr Börnsen! Er war mit seinen Mitte Vierzig gut doppelt so alt wie Iris und soweit ich seinen Bauch in Erinnerung hatte, auch etwa doppelt so schwer.


 Doch die zierliche Blondine schien das nicht zu stören. Sie juchzte und stöhnte hinter ihrer Hand, die sie sich auf die Lippen gepresst hatte.


 Ich stand etwas versetzt von den beiden und konnte all die kleinen, intimen Details deutlich sehen. Börnsen war nicht gerade prächtig bestückt, doch was ihm an Größe fehlte, machte er durch Einsatz wett.


 Ich gebe zu, ich mag es, wenn ein Mann, nun, gut ausgestattet ist. Aber noch wichtiger ist mir, dass er weiß, wie er mit seinem Teil umgehen muss. Und das wusste unser Cheflektor offensichtlich.


 Es war ein ungewohnter Anblick für mich, die Möse einer anderen Frau zu sehen, noch dazu einer Arbeitskollegin. Iris war völlig glatt rasiert, und so konnte ich ihre dunklen, geschwollenen Schamlippen gut erkennen, die sich eng um den Schwanz schmiegten.


 Ihr Kleid war eines von denen, die vorne geknöpft wurden. Im Augenblick standen die obersten Knopfreihen offen, und die kleinen, spitzen Brüste der Praktikantin ragten heraus. Sie hatte unglaublich große Nippel, die hart und fest in die Höhe ragten und im Rhythmus mitwippten.


 Etwas in mir hätte jetzt zu gerne an ihnen geknabbert und gesaugt. Das kannte ich gar nicht von mir! Mit Frauen hatte ich bisher noch nie etwas gehabt. Doch Iris’ nackter Körper glänzte geradezu verführerisch.


 Wie von selbst strichen meine Hände über die Bluse und begannen, meine Brüste zu streicheln. Meine Nippel wurden unter der Berührung schnell hart und drängten sich gegen den BH.


 Ich löste hastig zwei Knöpfe und ließ meine linke Hand unter die Bluse gleiten. Sie schob sich in das Körbchen. Meine Finger kneteten das weiche Fleisch, während der Daumen meine Brustwarze mit einem quälenden, süßen Schmerz umspielte. Mein Atem ging heftiger, und mein Blick wanderte von der kleinen Praktikantin zum Lektor. Börnsen war überhaupt nicht mein Typ, aber ich hätte lügen müssen, dass es mich nicht erregte, wie sein Schaft unablässig in die zierliche Frau stieß.


 Ich stellte mir vor, ich sei an Iris’ Stelle und der keuchende, heiße Atem des korpulenten Mannes streicht über meine Haut, während ich sein schweres Gewicht auf mir spüre.


 Ein Stöhnen drang zwischen meinen geschlossenen Lippen hervor. Mit leuchtenden Augen sah ihn den beiden bei ihrem Liebesakt zu. Die quälende Lust meiner erregten Brustwarzen reichte nicht mehr aus, mich zu befriedigen.


 Meine Hände nestelten am Saum meines knielangem Rocks und zerrten ihn nach oben. Ich öffnete die Beine und strich mit der linken Hand über meinen längst feuchten Slip. Mein Zeigefinger fand rasch den erregten, kleinen Knopf und spielte mit ihm.


 Ich atmete hastiger und hoffte nur, dass mich die beiden nicht hörten. Doch sie waren selbst so laut, dass ich mir darüber keine Sorgen machen musste.


 Kaum noch bereit, mich zu beherrschen, schob ich meine rechte Hand in den Slip und zwirbelte meinen Kitzler zwischen Daumen und Zeigefinger. Ich musste mich beherrschen, nicht laut aufzuschreien, so gut fühlte sich das an!


 Zwei Hände legten sich von hinten um meinen Busen.


 »Das ist schon erregend, denen zuzusehen, nicht?«


 Ich erstarrte und wagte nicht, mich zu rühren, während die fremden Hände begannen, meine Brüste zu walken. Wider alle Vernunft richteten sich meine Nippel weiter auf und drängten sich den fordernden Fingern entgegen.


 Lippen pressten sich heiß gegen meinen Nacken und küssten ihn, während eine Zungenspitze meine Haut zum Glühen brachte.


 Die Hand löste sich von meiner linken Brust und strich mit einem festen Druck über meinen Bauch nach unten, glitt über meinen Schamhügel, schob sich in den Slip und legte sich auf meine rechte Hand, die noch immer auf dem Kitzler ruhte.


 Willenlos ließ ich zu, wie die fremde Hand meine eigene auf und ab bewegte und mich von neuem erregte. Als sei ich nicht mehr Herrin über mich selbst, zuckten meine Finger willig in meine nasse Lustgrotte.


 Ich atmete hastig aus. Dann packte mich die rechte Hand und riss mich herum. Ich blickte in das Gesicht eines schlaksigen jungen Mannes, der mich um mehr als einen Kopf überragte.


 »Sven!«, entfuhr es mir, und er legte mir die Hand auf den Mund.


 »Sssch, wir wollen die beiden doch nicht stören«, wies er mich zurecht, während seine andere Hand zwischen meinen Beinen wühlte.


 Sven kam frisch vom Gymnasium. Er war kaum älter als neunzehn und machte bei uns ein Sommerpraktikum vor dem Studium. Sein Gesicht war so glatt, dass ich mich fragte, ob er sich überhaupt schon rasierte.


 Er war eher linkisch und schüchtern, doch sein augenblickliches Vorgehen strafte seinem öffentlichen Auftreten Lügen. Mir war es noch nie in den Sinn gekommen, ihn als Mann zu betrachten; dafür war er mir viel zu jung.


 Doch dieser Junge hatte mich in einer mehr als verfänglichen Situation erwischt und dachte ganz offensichtlich nicht daran, mich so einfach gehen zu lassen. Erst recht nicht, wenn seine Finger weiter so durch meine Möse glitten, die gegen die raue Behandlung überhaupt nichts einzuwenden schien und ihren eigenen Kopf hatte.


 »Lass mich gehen, oder ich schreie«, flüsterte ich ihm heiser zu und verfluchte die wohlige Hitze in meinem Unterleib. »Bitte … nimm die Finger raus«, versuchte ich mein Glück, konnte aber ein lustvolles Stöhnen nicht unterdrücken.


 »Das gäbe einen hübschen Skandal, wir vier, hier unten, Herr Börnsen ist verheiratet, und Sie …«, machte er mir klar.


 Ich wollte mir das Bild nicht ausmalen. Er hatte mich kalt erwischt. »Okay, was willst du?«, wollte ich wissen und schloss ergeben die Augen.


 »Ist das nicht klar?«, fragte er und stieß drei seiner Finger in meine hungrige Möse.


 »Aber – doch nicht hier …«, löste es sich heiser von meinen Lippen. Ich konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen, so sehr erhitzten mich seine unbarmherzigen Berührungen.


 »Warum nicht?«, flüsterte er nun ganz nah am meinem Ohr und küsste meinen Hals. »Die zwei können das doch auch.«


 Sven ergriff meine rechte Hand und presste sie gegen seine Hose. Ich keuchte auf, als ich den harten Pfahl unter der Jeans ertasten konnte. Er rieb meine Hand auf und ab, und ich spürte, wie sein Schwanz weiter anschwoll.


 Ohne dass es mir der junge Praktikant befahl, öffnete ich den Knopf seiner Hose und zog den Reißverschluss herunter. Ich schob die enge Jeans und die Boxershorts so gut es ging mit einer Hand nach unten.


 Meine Finger glitten nun über die raue Haut des heißen Schafts. Wenn schon, dann wollte ich ihn richtig spüren!


 »Ahhh … Frau Schneider!«, stieß er unterdrückt aus.


 »Das gefällt dir, hm?«, zischte ich ihm zu und genoss es, so schnell die Oberhand gewonnen zu haben. Doch anstatt Sven mit heruntergezogener Hose stehen zu lassen, wollte das lodernde Feuer zwischen meinen Beinen zu seinem Recht kommen.


 »Ja, oh, ja!«, keuchte er. »Davon träume ich schon, seitdem ich hier bin. Sie sind die heißeste Frau im Verlag!«


 Dieses Geständnis überraschte mich nun, und ich gebe zu, es schmeichelte mir. Das war ein tolles Kompliment für eine Frau wie mich von Mitte Dreißig, wenn so ein junger Kerl auf sie steht. Und Sven sah ja nun auch nicht gerade schlecht aus.


 »Ich mache dich also heiß, eh?«, raunte ich ihm ins Ohr und rieb weiter seinen pochenden Schwanz.


 »Oh Gott, ja!«, stieß er aus.


 »Dann beweise es mir«, verlangte ich und zog seine Shorts weiter nach unten. Der heiße Pfahl schnellte mir entgegen und wippte in der Luft. Ich wurde beim dem Anblick noch feuchter und hatte nun alle Vorsicht vergessen. Genussvoll beugte ich mich vor. Meine Lippen umschlossen seine dicke Eichel, während meine rechte Hand weiter den Schaft auf und ab rieb.


 Sven stöhnte unterdrückt auf und zuckte mit dem Unterleib mehrmals vor.


 Ich gurgelte auf, wenn mich der kräftige Schwanz etwas zu heftig in den Mund vögelte, genoss aber die Erregung, die ich in dem jungen Mann entfachte. Ich leckte die ersten herben Tropfen, die auf seiner Eichel glänzten und entließ seinen Schwanz aus meinem Mund.


 Erwartungsvoll richtete ich mich auf und zog meinen Rock mit der linken Hand hoch. Mein Puls beschleunigte sich, als ich seinen geilen Gesichtsausdruck sah.


 »Komm schon …« forderte ich ihn auf. Ich griff nach seinem Schwanz und führte ihn an meine hungrige Möse. Sven war deutlich größer als ich und so hob ich den Unterleib an. Begierig rieb ich die Eichelspitze über meine zuckenden Schamlippen und biss mir bei den Schauern, die meinen Körper durchliefen, auf die Unterlippe.


 Ich stieß den Atem aus und schob seinen Schaft langsam, ganz langsam, in meine Vagina. Das Gefühl, wenn ein Mann in mich eindrang, war einfach unbeschreiblich, und ich kostete den Moment voll aus. Ich dachte nicht mehr an Börnsen und Iris, im Augenblick konzentrierte ich mich nur auf den jungen, hungrigen Schwanz in meiner Hand.


 Tiefer und tiefer drang der harte Pfahl, und ich atmete immer heftiger. Sven war nicht bereit, noch länger zu warten; er schob seine großen Hände unter meine Pobacken und hob mich an. Mit einem kräftigen Stoß versenkte er seinen Schwanz im mir. Ich presste die Lippen aufeinander, um vor Lust und Schmerz nicht laut aufzuschreien.


 Ich hing halb in der Luft. Der junge Mann hielt mich mit seinen Händen hoch und drückte mich gegen eines der Regale. Meine Beine schlossen sich um ihn. So fühlte ich seine gierigen Stöße noch intensiver. Er hatte nicht viel Erfahrung mit Frauen, dafür nahm er sich viel zu wenig Zeit. Aber das machte er mit einer Leidenschaft weg, die mir die Luft nahm. Seine Stöße nagelten mich förmlich ans Regal, so hart fuhr er in mich.


 Ich vergrub das Gesicht an seiner Schulter und presste meinen Mund auf sein T-Shirt, um meine lusterfüllten Schreie zu unterdrücken.


 Die Finger seiner rechten Hand wanderten weiter zur Mitte und drängten gegen mein Poloch. Mein Anus war durch unseren Liebessaft, der aus meiner Möse floss, längst feucht, und so reagierte die empfindliche Stelle begierig auf sein Spiel. Sieh an, ganz so unerfahren war er also doch nicht.


 Während mich sein harter Schwanz malträtierte, bohrte er einen Finger in mein Schokoloch. Ich zuckte kurz unter dem schmerzhaften Eindringen, doch schon bald genoss ich das Gefühl, von beiden Seiten ausgefüllt zu sein.


 Svens Stöße kamen schneller. »Noch nicht, noch nicht …«, flüsterte ihn ihm zu. Er war jedoch schon so erregt, um nicht länger warten zu wollen. Der junge Praktikant stieß heftig in mich rein und stöhnte mit zusammengepressten Lippen.


 Ich spürte, wie mich sein heißer Samen erfüllte und aus mir herausquoll. Gute Güte, der Junge schien sich ja wirklich für mich aufgespart zu haben, solche Mengen schoss er in mich.


 Die letzten zuckenden Bewegungen seines Schwanzes brachten mich doch noch zu einem Höhepunkt, den ich in sein Shirt wimmerte und meinen Schoß gegen seinen presste, bis die Lust abflaute und einer schmerzvollen Leere Platz machte.


 »Das war irre, Frau Schneider«, flüsterte mir Sven zu und versuchte mich zu küssen. Doch ich wich seinem Mund aus.


 »Nicht«, bat ich ihn leise. Ich hatte im Augenblick ein unglaublich schlechtes Gewissen und dachte an meinen Mann.


 Ich rollte meinen Slip von den Schenkeln und zog den Rock nach unten über meine Beine glatt. Bevor ich mich richtig anzog, brauchte ich erst einmal eine Lage Kosmetiktücher, um die ganzen Säfte wegzuwischen. So konnte ich mich im Büro nicht blicken lassen.


 »Hab ich was falsch gemacht«, fragte Sven verdattert.


 »Nein, du warst wundervoll. Vielen Dank«, antwortete ich ihm und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. »Aber das muss für immer unter uns bleiben, einverstanden?«


 Der junge Praktikant nickte. »Von mir erfährt keiner was.«


 Von mir auch nicht. Das war sicher …





CR!X30G8MPXM531FAW0067TBH9HQX2P_split_003.html

 


 


Kundenwünsche

 

 


 »Ja?«, bat ich, als es an der Tür zu meinem Büro klopfte. Unsere Praktikantin Iris öffnete die Tür und streckte den Kopf herein.


 »Kerstin, der Besuch für Herrn Denner ist da.«


 »Oh, der ist aber etwas früh dran«, entfuhr es mir. Mein Chef war noch nicht mal im Haus. Etwas unwillig schüttelte ich den Kopf.


 »Na, schick ihn rein«, wies ich sie an und winkte ihr mit den Fingern zu. Iris öffnete die Tür vollends und trat etwas zur Seite.


 »Bitte sehr«, meinte sie und setzte ihr gekonntes Lächeln auf, für das ich diesen Blondschopf echt erwürgen konnte. Allerdings konnte ich sie gut verstehen, als ich den Mann sah, der mein Vorzimmer betrat.


 Er war gut eineinhalb Kopf größer als die Praktikantin und damit fast einen Kopf größer als ich, mit einem markanten, vielleicht etwas zu herben Gesicht. Doch er passte wie angegossen in seinen dunkelgrauen Anzug.


 Ich weiß nicht, was mich dazu brachte, aber mein Blick wanderte zielsicher auf die Beule, die sich in seinem Schritt abzeichnete. Und das, was da unter der eng sitzenden Hose hervorwölbte, ließ mich trocken schlucken.


 Vielleicht war mein Mann schon zu lange auf Außendienst. Er würde erst übermorgen von seinem Seminar aus Berlin zurückkehren, und ich spürte gerade deutlich, dass ich etwas vermisste.


 »Sie sind Frau Schneider, richtig? Dann haben wir miteinander telefoniert?«, meinte unser Gast mit einem dunklen Akzent. Russisch? Im Kopf ging ich die Termine für heute durch.


 Ich räusperte mich und löste meinen Blick erst jetzt von seinem Schritt. Meine Güte! Hoffentlich hatte er nicht bemerkt, wo ich die ganze Zeit hingestarrt hatte!


 Nervös fuhr ich mir mit meiner Zunge über die Lippen und rückte meine Brille zurecht.


 »Ich habe so früh noch keinen Termin bei mir stehen, Herr …?«


 »Nazenkov, Andrij Nazenkov.« Er hob eine Hand und lächelte entschuldigend. Dabei leuchteten seine kristallblauen Augen. »Ich weiß, ich bin viel zu früh dran, aber unser Flug wurde tatsächlich vorverlegt, und von Flughafen bis hierher hatte ich freie Fahrt.«


 »Wie haben Sie das denn geschafft?, musste ich lachen. »Um diese Zeit ist in Köln eigentlich kein Durchkommen.«


 »Oh, das weiß ich nur zu gut von meinem letzten Besuch in der Stadt. Vielleicht habe ich mich deshalb auch so beeilt.«


 »Einen Moment, bitte«, bat ich ihn und sah in einem Terminkalender auf dem Bildschirm nach. Aaahja, Nazenkov, 10 Uhr. Newboox, Inc., Ukraine. Ich warf einen Blick auf die Uhr. Gerade mal 8 Uhr 50. Und Herr Denner kam nie vor halb zehn.


 Von mir als Chefsekretärin eines Kölner Taschenbuchverlags erwartete er allerdings, dass ich schon um acht im Büro war. Naja, das ließ mir morgens ausreichend Zeit für den neuesten Bürotratsch. Apropos …


 Ich blickte zur Tür hinüber. Dort stand Iris noch immer und hielt sich an der Türklinke fest.


 »Ist gut, Iris. Danke dir. Tschö denn!«


 Das Blondchen zog kurz eine Schnute. Scheint’s hatte sie in Gedanken schon konkrete Pläne mit unserem Gast gemacht. Flittchen!, dachte ich nur bei mir. Obwohl ich sie ja verstehen konnte.


 Ich wartete ab, dass sie die Milchglastür hinter sich schloss. Wobei sie mir noch mit Daumen und Zeigefinger einen Kreis als Geste anzeigte und mit ihrem Kopf zu dem Mann herübernickte, der das nicht sehen konnte.


 Ich verdrehte nur die Augen und lächelte meinen Gast an.


 »Bitte nehmen Sie doch Platz, Herr Nazenkov. Ich rufe mal eben Herrn Denner an und sage ihm, dass Sie schon hier sind. Eventuell kann er es einrichten, schon etwas früher zu kommen.«


 Der hochgewachsene Mann setzte sich in einen Sessel der kleinen Sitzgruppe und schlug seine Beine übereinander.


 »Bitte«, meinte er nur mit seinem harten Akzent, »machen Sie sich wegen mir keine Umstände.«


 Er hatte wirklich ein charmantes Lächeln, das musste ich schon sagen. Ich nickte ihm freundlich zu, nahm den Hörer ans Ohr und wählte per Kurzwahl die Nummer meines Chefs.


 »Ja«, meldete sich Denner kurz angebunden. Ich erklärte ihm in aller Schnelle den Umstand und durfte mir erst mal einen deftigen Fluch anhören. Zum Glück hatte ich die Freisprecheinrichtung nicht eingeschaltet.


 »Okay«, meinte er dann. »Das ist ein wichtiger Kunde, Frau Schneider. Er erschließt uns den osteuropäischen Markt für unser Verlagssortiment. Sorgen Sie mir dafür, dass es ihm an nichts fehlt, bis ich da bin. Das dauert aber noch mindestens eine halbe Stunde.«


 Ich sah zwischendurch zu unserem Gast und lächelte ihm unverbindlich zu. Warum ich dabei aber mit dem Bleistift zwischen den Zähnen spielte, wusste ich auch nicht …


 »Und bringen Sie ihn in mein Büro. Kaffee sollte ja klar sein. Und bieten Sie ihm von meinem Cognac an. Andrij ist Genießer, das hatte ich bei unserem ersten Kontakt auf der Kiever Buchmesse gemerkt. Na, geben Sie ihn mir mal kurz.«


 Ich reichte den Hörer an den Mann weiter, der sich interessiert vorgebeugt hatte. Sein Anzug spannte sich dabei über den breiten Schultern.


 »Herr Denner würde Sie gerne sprechen«, erklärte ich ihm. Er stand auf und nahm mir den Hörer aus der Hand. Dabei drückte er seine Hüfte gegen die Schreibtischkante.


 Unter dem teuren Stoff seiner Hose zeichnete sich nun deutlich ab, wie gut er bestückt war. Ich kaute auf meiner Unterlippe und schob nervös ein Bein vor. Mein Puls beschleunigte sich. Ich hörte kaum zu, was mein Gast mit meinem Vorgesetzten besprach.


 Zwischen meinen Beinen wurde es wärmer. Ich drückte meine Oberschenkel zusammen und konnte doch nicht verhindern, wie ich feucht wurde. Himmel, mir fehlte wirklich mein Mann!


 »Bitte«, riss mich eine Stimme aus meinen Gedanken.


 Ich sah irritiert auf. Andrij Nazenkov reichte mir den Telefonhörer. Verlegen nahm ich ihn entgegen und legte auf. Wenn er wüsste, woran ich gerade gedacht hatte …


 Ich räusperte mich, stand auf und strich meinen schwarzen Rock glatt. Dabei blickte ich nach unten und überprüfte den Sitz meiner weißen Rüschenbluse. Sie saß eigentlich viel zu eng, ich wusste ja, dass ich ein oder zwei Pfund abnehmen musste. Zum Glück war der Stoff fest genug, um meinen schwarzen Spitzen-BH nicht durchscheinen zu lassen. Gegen den sich gerade meine steifer werdenden Nippel drängten.


 Ich schluckte und schloss ergeben die Augen. Contenance, Kerstin! Das war die erste Disziplin einer guten Chefsekretärin. Also riss ich mich zusammen und zeigte mit der Hand auf die dunkle Holztür, die zum Büro meines Chefs führte.


 Ich ging vor und öffnete sie, wobei der Ukrainer direkt hinter mir stand. Er benutzte ein herbes, männliches After Shave, das genau zu ihm passte. Mein Herz pochte.


 »Bitte, Herr Nazenkov«, sagte ich. Ich deutete auf die breite Ledercouch. »Möchten Sie sich nicht setzen?« Herr Denner hatte sein Büro geschmackvoll und gediegen einrichten lassen, als er den Posten des Geschäftsführers übernahm, das musste ich schon sagen.


 Der Ukrainer schloss die Tür zum Büro und steckte die Hände lässig in die Hosentaschen. Er sah mich aus seinen himmelblauen Augen erwartungsvoll an.


 »Wenn Sie mir einen heißen Kaffee machen könnten?«


 Er sah in dieser Pose anregend aus, das musste ich zugeben. Viel mehr als mir im Augenblick gut tat.


 »Sehr gerne«, antwortete ich und war froh, mich ablenken zu können. Ich ging zum Espressoautomaten hinüber und griff nach der Kaffeedose in der untersten Schublade. Normalerweise gehe ich dabei in die Knie, wie es sich für eine anständige Angestellte gehört. Welcher Teufel mich ritt, mich vorneüber zu beugen und dabei unwillkürlich meinen Hintern in die Höhe zu recken, konnte ich nicht sagen. Ich winkelte ein Bein an, um einen besseren Halt zu haben und bekam die Dose endlich zu fassen. Dabei lösten sich ein paar Haarsträhnen meines sauber geknoteten Dutts und hingen mir ins Gesicht.


 Ich erhob mich und drehte mich zu unserem Geschäftsbesuch um. Er betrachtete mich mit sichtlichem Interesse. Ich räusperte mich kurz, strich mir die Haarsträhne hinters Ohr und fuhr mir mit der Zunge über die Lippen. Zwischen meinen Brüsten sammelte sich etwas Schweiß an.


 »Darf ich Ihnen einen Espresso oder einen Cappuccino machen?«, fragte ich ihn und war sichtlich um Fassung bemüht.


 »Einen Cappuccino, wenn es nicht zu viel Umstände macht. Können Sie zwei Löffel Zucker dazutun?«


 Ein ganz Süßer also, dachte ich bei mir. »Selbstverständlich, gerne.«


 Ich füllte den Kaffee ein und suchte nach dem Zucker. Wo stand jetzt diese blöde …? Ah. Himmel, wer hatte ihn denn ganz nach hinten auf den Beistelltisch gestellt? Ich war mit meinen gerade mal 1 Meter 60 ohnehin schon nicht die größte.


 Ich hangelte mich über den Tisch und langte nach dem Porzellandöschen. Um es richtig zu fassen zu bekommen, musste ich mich halb auf den Tisch schieben. Dabei stellte ich mich auf die Zehenspitzen und streckte ein Bein nach hinten. Ein wenig undamenhaft gab ich eine leise Verwünschung von mir.


 »Darf ich Ihnen … zur Hand gehen?«, hörte ich die Stimme meines Gastes direkt hinter mir. Sein Körper drückte sich fest gegen meine Pobacken.


 Mein Herz machte einen Sprung. Keuchend stieß ich meinen Atem aus. Ich war schon lange genug verheiratet, um zu wissen, ›was‹ sich da gegen mich drängte. Es war hart, und es fühlte sich unverschämt gut an!


 Mir versagte die Stimme. Einen Augenblick lang wollte ich aufbegehren. Ich war schließlich eine verheiratete Frau, und ich hatte meinen Mann noch nie betrogen. Eigentlich hätte ich mich umdrehen und dem unverfrorenen Kerl eine Ohrfeige geben müssen.


 Doch etwas in mir hatte ganz offensichtlich vollkommen andere Absichten. Ich schloss die Augen und rieb meinen Hintern an seinem harten Stück. Was ich da zu spüren bekam, ließ mein Herz noch schneller schlagen.


 »Nicht …«, versuchte mein Verstand ein letztes Mal, die Oberhand zu gewinnen. Doch meine Bedenken verflogen rasch. Ich spreizte meine Beine und hob meinen Hintern noch etwas höher an.


 Zwei kräftige Hände packten mich an der Hüfte. Ein unterdrücktes Stöhnen drang zwischen meinen Lippen hervor. Mein Gast bewegte seinen Unterleib vor und zurück. Das Gefühl durch den Stoff des Rocks auf meinen nackten Pobacken war einfach herrlich. Ich trug Strapse, mein Mann stand darauf, und ich musste zugeben, mich erregte es auch, sie zu tragen.


 Eine Hand presste sich gegen meinen Rücken und drückte mich flach auf den Tisch. Ich legte den Kopf auf die Seite und atmete mit offenem Mund.


 »Du erregst mich«, gab der Osteuropäer rau von sich.


 Was meinte er denn, was er mit mir anstellte! Das zeigte er mir umgehend. Offensichtlich war er kein Mann, der viel Zeit verlor.


 Ich spürte, wie mein Rock nach oben gerafft wurde. Direkt danach wanderte mein schwarzer Seidenslip nach unten. Andrij stöhnte auf. Seine heißen Hände legten sich auf meine Pobacken und kneteten sie durch. Dabei strichen seine Daumen wie unbeabsichtigt über meine Pospalte. Ich atmete heiser durch den Mund.


 Meine Güte, alleine diese Berührungen reichten, damit ich feucht zwischen den Beinen wurde! Ein Finger presste sich gegen meine nasse Spalte und drang ein Stück weit ein.


 »Ahh …«, entfuhr es mir.


 »Soll ich aufhören?«, meinte er mit einem Unterton, der deutlich machte, dass er nicht im Traum daran denken würde.


 Ich stöhnte auf und drückte zur Antwort meinen Unterleib gegen seinen Finger.


 Andrij schob ihn weiter rein und rieb ihn der Länge nach durch meine nun tropfnasse Möse. Gott, tat das gut! Ich stöhnte nun ungehemmt auf. Zum Glück war die Tür des Büros geschlossen. Mir war es in diesem Augenblick auch vollkommen gleich, ob jemand ins Vorzimmer kam. Ungefragt würde es keiner wagen, Denners Büro zu betreten.


 Der Finger strich über meinen geschwollenen Kitzler und spielte einen Moment mit ihm, bis er wieder in meiner Spalte verschwand. So schnell mein Gast zur Sache kam, so sehr schien er das Spiel nun auskosten zu wollen.


 Mir war das nur recht.


 Sein Finger rieb schneller über meinen harten Knopf und schob ihn in alle Richtungen. Ich spürte, wie die Hitze in meinem Unterleib zunahm. Schweiß rann mir übers Gesicht.


 Die Erregung baute sich immer mehr in mir auf. Wenn er so weitermachte, würde ich nicht mehr lange bis zu meinem Höhepunkt brauchen. Dann hörte ich das Geräusch eines Reißverschlusses.


 Andrij zog seinen Finger weg. Ich wollte schon protestieren, als ich etwas Hartes an meinen geschwollenen Schamlippen fühlte. Ohne abzuwarten, stieß der heiße Pfahl der Länge nach in mich.


 Ich japste auf und gab einen kieksenden Laut von mir. Und in diesem Augenblick erwischte mich der Orgasmus. Mein unerwarteter Liebhaber drückte mich an Po und Schultern nach unten und wartete, bis die Zuckungen in meinem Körper nachließen.


 Ich genoss das süße Kitzeln in mir, das nur langsam abebbte. En Lächeln umspielte meine Lippen. Meine Güte, was für ein Start in den Tag.


 Schnaufend strich ich mir durch mein aufgelöstes Haar und machte Anstalten, mich zu erheben, als der harte Schaft rhythmisch in mich ein und aus fuhr.


 »Mmmh … haaa … nein, wir müssen -«, begehrte ich auf, doch unser zukünftiger Geschäftspartner dachte gar nicht daran, jetzt aufzuhören.


 Er packte mich wieder bei den Hüften und stieß in mich rein. Schnell und hart. Ich hatte seinen Schwanz bisher noch nicht einmal gesehen, doch das, was sich da durch meine nasse Grotte wühlte, war größer als alles, was ich bisher genossen hatte!


 Ich keuchte mit jedem Stoß abgehackt auf. Meine Lust hatte schon längst wieder die Oberhand gewonnen und alle Bedenken beiseite gewischt. Mit den Händen drückte ich gegen die Tischplatte, um bei den kräftigen Stößen nicht nach vorne geworfen zu werden. Stattdessen schon ich nun meinen Unterleib im selben Rhythmus zurück und kam seinen Stößen entgegen. Dadurch tauchte sein harter Schaft noch tiefer in mich ein und erreichte empfindsame Stellen, die ich selbst noch nie gespürt hatte.


 Mein Atem kam stoßweise. Schweiß lief mir den Rücken entlang. Himmel, so konnte ich doch nachher nicht zurück an die Arbeit gehen! Doch dieser Gedanke wurden von dem heißen Schwanz in mir rasch fortgepflügt.


 Ich fühlte, wie sich der nächste Höhepunkt in mir aufbaute. Ein lüsternes Zucken umzuckte meine Lippen, als sich alles in mir zusammenzog und wie ein Buschfeuer ausbreitete. Ungehemmt stieß ich meine Lustlaute hinaus. Wieder und wieder ruckten meine Hüften. Eine wundervolle Entspannung begann mich auszufüllen.


 Ich sank nach vorne und merkte erst jetzt, dass Andrij unablässig in mich stieß, ohne bisher abgespritzt zu haben.


 Das war mir bisher noch nie passiert! Normalerweise erregte ich meine Liebhaber so sehr, dass sie sich beherrschen mussten, nicht zu früh zu kommen.


 Der Ukrainer packte mein rechtes Bein und winkelte es so sehr an, dass es auf dem Tisch zu liegen kam. Dann drehte er mich um, ohne dass sein noch immer harter Schwanz aus mir glitt.


 »Oh …«, entfuhr es mir, als mir bewusst wurde, dass er noch nicht bereit war, aufzuhören. Ich blickte in sein lustverzerrtes Gesicht. Ganz kalt hatte ich ihn also doch nicht gelassen …


 Seine Hände schoben mich etwas vor, so dass mein Hintern fast auf der Tischkante aufsaß. Ich rückte etwas nach, um eine bequemere Haltung einzunehmen und lächelte ihn frech an.


 »Komm schon, Junge … besorg’s mir!«, forderte ich ihn auf. Nicht, dass er das nicht schon getan hätte!


 Andrij grinste zurück und beugte sich vor. Sein Mund fand meine halb geöffneten Lippen. Hungrig drang seine Zunge ein und küsste mich schon fast brutal. Ich kam ihr entgegen und knabberte an seiner Zungenspitze. Gleichzeitig fing er wieder an, mich hart zu vögeln. Ich beugte meinen Oberkörper leicht zurück und stützte mich mit den Händen auf. Mein Liebhaber nutzte die Gelegenheit und legte seine freien Hände auf meinen üppigen Busen. Ich weiß, dass ich da oben gut ausgestattet bin. Bisher hat das noch jeden Mann beeindruckt. Seine Finger nestelten an den Knöpfen meiner Bluse. Er öffnete sie mit erstaunlicher Geschwindigkeit, ohne einen von ihnen abzureißen. Respekt!


 »Haaah -«, stieß ich erregt aus, als sich seine Hände auf meinen BH legten und meine Brüste durchwalkten. Ich gebe zu, ich genieße es, wenn ein Mann das mit mir macht. Meine Nippel rieben wie verrückt an dem rauen Stoff und schickten kleine Lustwellen durch meinen Körper. Nicht, dass es mir daran mangelte …


 Ich senkte den Kopf und keuchte überrascht auf. Was ich im Vorzimmer in seiner Hose gesehen hatte, war schon beeindruckend gewesen, doch in erigierter Größe hatte er ein beachtliches Volumen angenommen. Wie konnte ein Schwanz von dieser Länge nur so hart sein?


 Der heiße Pfahl rieb mit jedem Stoß über meinen glänzenden Kitzler. Ich wusste nicht, wie lange ich das noch aushalten konnte!


 Doch am rascher werdenden Atem meines morgendlichen Besuchers merkte ich, dass auch in ihm die Erregung wuchs. Ich verschränkte meine Beine über seinem nackten Hintern und drückte ihn noch fester an mich. Dabei warf ich den Kopf nach hinten. Seine heiße Zunge leckte über meinen entblößten Hals, dann folgten kurze, schnelle Küsse hinab zum schweißnassen Tal zwischen meinen Brüsten.


 Zwei-, dreimal noch stieß er mit aller Wucht in mich rein, dann explodierte er förmlich in mir.


 Ein lang gezogenes kehliges Stöhnen begleitete seinen Höhepunkt und vermischte sich mit meinen unterdrückten Lustschreien. Ich spürte seinen Samen heiß in mir und hatte einen dritten Orgasmus, der meinen Unterleib mit süßem Schmerz durchzog.


 Andrij stieß noch ein paar Mal in mich. Sein noch immer harter Schwanz zuckte in mir, und ich genoss das Gefühl, so vollkommen ausgefüllt zu sein. Seine Lippen trafen meine zu einem langen Kuss, der nun viel zärtlicher war. Ich lehnte mich an ihn und legte meinen Kopf auf seine verschwitzte Brust.


 Erst nach einer Weile öffnete ich die Augen und sah die große Wanduhr.


 9 Uhr 12 …


 Mein Verstand schaltete sich nun doch wieder ein. Ich drückte meine Liebhaber etwas von mir.


 »Herr Nazenkov …« erläuterte ich so geschäftsmäßig wie möglich und nickte zur Uhr. Er wandte den Kopf und seufzte, dann gab er mir einen leichten Kuss auf die Lippen.


 »Ich freue mich schon auf unsere … Geschäftsbeziehung. Ich denke, ich werde häufiger mal etwas zu früh nach Köln kommen!«
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 Zum Glück war das im Archiv am Freitag passiert. Mein Mann war übers Wochenende mal wieder als Dozent bei einer Firmenschulung unterwegs, und so konnte ich meinem geschundenen Schoß bei einem ausgedehnten Bad die nötige Erholung zukommen lassen.


 Ich schüttelte über mich selbst den Kopf. Ausgerechnet mit so einem Jungspund! Ich konnte froh sein, wenn der seinen Stechererfolg in der Firma nicht an die große Glocke hing. Dann konnte ich meine Siebensachen einpacken und gehen. Ich war am Sonntag so unruhig, dass ich seine Nummer aus unserem Telefonverzeichnis raussuchte – ich habe das zu Hause archiviert; man weiß ja nie, als vorausschauende Sekretärin – und bei ihm anrief.


 Ich hatte seine Mutter am Apparat. Er wohnte tatsächlich noch bei seinen Eltern, ach jeh! Ich nannte meinen richtigen Namen und bat sie, ihren Sohn sprechen zu dürfen. Es ginge um Protokolle, die bis Dienstag fertig sein müssten. Ja, ich wisse auch, mit Praktikanten könne man es ja machen, aber sie wisse ja, der Chef und so. So hatte ich Sven keine Minute später am Hörer.


 Er machte einen sehr verständigen Eindruck und betonte noch einmal flüsternd, wie toll er gestern fand und dass das auf jeden Fall unter uns bliebe. Ich war danach ganz beruhigt und wünschte ihm noch einen schönen Sonntag.


 Trotzdem ging ich Montagmorgen mit gemischten Gefühlen ins Büro. Ich grüßte unseren Pförtner und wartete auf den Aufzug, als Iris neben mir eintraf und mich aus leuchtenden Augen begrüßte.


 »Na, schönes Wochenende gehabt?«, fragte ich so unverfänglich wie möglich, nachdem wir den Aufzug betreten hatten. Dabei hatte ich in meinem Kopf das Bild ihres nackten verführerischen Unterleibs.


 »Ja, das fing schon am Freitag gut an. Aber ja wohl nicht nur bei mir …«


 Ich drehte mich zu ihr um und sah das Funkeln in ihren Augen.


 »W-wie meinst du das?«, stotterte ich und versuchte unbeeindruckt dreinzusehen.


 Der Blondschopf drückte mit dem Handfläche auf den Halteknopf an der Schalttafel.


 »Was soll denn das?«, protestierte ich, während mir innerlich heiß wurde.


 »Du weißt ganz gut, was das soll«, meinte sie und trat nah an mich heran. »So leise wart ihr dann auch nicht.«


 Oh mein Gott, durchfuhr es mich. Sie hatten uns also doch gehört?


 »I-ich … das – das war alles ganz anders, als du denkst«, versuchte ich mich zu verteidigen.


 »Mmm-hm«, machte sie. »Für mich sah das ja so aus, als ob dich unser Sven so richtig durchorgelt.«


 Ich räusperte mich. Da war sie ja gerade die richtige.


 »Na, du hast dich von Börnsen ja auch gut bespringen lassen«, giftete ich zurück.


 Sie neigte den Kopf. »Ja, man glaubt gar nicht, was in ihm steckt.«


 Ich sah sie unverwandt an. »Aber so ein alter Kerl und du? Wie kam’s denn dazu?«


 Sie strich sich durchs Haar. Dabei nahm ich ihr Maiglöckchenparfüm wahr. Etwas zu süß vielleicht, aber zu ihr passte es gut.


 »Das ist im Frühjahr passiert, nach dem Betriebsausflug. Er ist echt nett, du kennst ihn nicht. Ich hatte viel zu viel getrunken« – oh ja, das hatte ich genauso mitbekommen wie jeder andere! – »und Rolf war so nett, mich nach Hause zu bringen. Er hat sich tadellos verhalten. Ein echter Kavalier. Aber ich habe die ganze Zeit gespürt, dass er schon gerne würde, und so habe ich ihn verführt, bevor er zu seiner Frau abdüste.«


 Iris lehnte sich gegen die Kabinenwand. »Die muss ihn echt vernachlässigen. So wie der arme Kerl auf mich abfährt. Und der Sex mit ihm macht echt Spaß.«


 »Das ist ja schön und gut«, meinte ich ganz sekretärinnenmäßg, »aber könntest du jetzt wieder den Aufzug in Gang setzen? Das fällt doch auf.«


 »Das hatte ich eigentlich nicht vor«, entgegnete Iris trocken. »Und Montag früh bleibt der doch alle Nase lang stecken.«


 »Aber –«, fragte ich irritiert.


 »Hat dir gefallen, was du geschehen hast?«, fragte sich mich plötzlich und trat so nah an mich heran, dass ich ihren Atem spürte.


 »Was meinst du?«, antwortete ich, als ob ich das nicht wüsste. Ich versuchte die Bilder ihres nackten Körpers aus meinem Kopf zu verbannen, aber ohne Erfolg.


 »Tu nicht so. Ich habe es genossen, dich zu beobachten. Auch Börnsen fand dich klasse. Du hast wunderschöne Brüste, weißt du das?«, sagte sie und strich mit zwei Fingern über meinen Busen.


 Mein Körper reagierte sofort. Ich hatte bei der Hitze heute nur ein Leibchen unter der Bluse, und so drückte sich der hart werdende Nippel verräterisch durch den Stoff. Iris notierte es mit einem Lächeln. Mein Atem ging schneller.


 Ich schlug ihre Hand nicht weg, die sich ganz um meinen rechten Busen legte und ihn leicht drückte. Dabei spielte ihr Daumen mit der Brustwarze, die sich ihr prompt entgegenreckte.


 »Was tust du da?«, fragte ich sie, ohne ihr Einhalt zu gebieten.


 »Denkst du, Sven ist der einzige, der scharf auf dich ist?«, entfuhr es ihr rau. Sie stellte sich plötzlich auf die Zehenspitzen und gab mir einen Kuss.


 Ich war völlig perplex und keuchte auf. Iris wich zurück und sah mich fragend an. In mir kämpfte alles um das letzte Rest Anstand, das ich noch besaß. Doch das war vergebens. Ich hatte nur ihren nackten, verschwitzten Körper vor Augen und nahm ihr Gesicht in meine Hände.


 Es war ein vorsichtiger, flüchtiger Kuss, den ich ihr gab. Ich hatte noch nie eine Frau geküsst, doch es erschien mir keine Sekunde lang falsch. Die blonde Praktikantin erwiderte den Kuss nun deutlich fordernder. Sie knabberte an meinen Lippen und jagte mit ihrer Zunge meine Zungenspitze. Ich stöhne unterdrückt auf.


 Iris’ Hand presste sich gegen meinen Schoß. Sie rieb über meinen Unterleib und zog mir den weit geschnittenen Sommerrock nach oben.


 »Wir haben nicht viel Zeit, also genieß es einfach«, flüsterte sie mir ins Ohr. Sie spuckte auf ihre Hand, schob sie in meinen Slip und spielte mit meinem Kitzler. So direkt war ich noch nie genommen worden.


 Ich öffnete die Beine und schob ihr den Unterleib entgegen. Iris wühlte ohne zu zögern in meiner Spalte. Sie war nicht sehr feucht. Normalerweise brauche ich ein bisschen Vorspiel, aber darauf nahm die Praktikantin keine Rücksicht. Ich biss die Zähne zusammen, wenn sie meine Haut manchmal schmerzhaft zur Seite drückte, doch das Gefühl ließ mit jeder Sekunde nach.


 Iris keuchte auch, als sie fühlte, wie ich immer feuchter wurde. Sofort stieß sie zwei Finger in mich, und ich stöhnte. »Gott, ich liebe deine Stimme, wenn du diese Laute von dir gibst!«, sagte sie rau.


 Ihre andere Hand hatte meine Bluse aufgeknöpft und das Leibchen nach oben geschoben. Die Blondine lächelte mir zu und sah mich aus ihren großen graugrünen Augen an, während sie an meiner Brust saugte und knabberte. Ich hätte schreien können vor Lust!


 Auch wenn mich die junge Frau in ihrem Griff gut gefangen hielt, hatte ich meine Hände frei. Sie gingen auf die Suche und legten sich um ihre kleinen, festen Brüste. Iris schnaufte auf. Damit hatte sie wohl nicht gerechnet.


 »Du hast so wunderschöne, große Nippel. Ich wollte am Freitag am liebsten an ihnen saugen«, sagte ich ihr kehlig.


 »Nicht jetzt, Frau Schneider«, meinte sie nur. »Aber mach weiter, das tut gut.«


 Während ihre Finger unablässig in mich stießen, saugte sie abwechselnd an meinen Nippeln. Mir blieb nicht viel mehr übrig, als ihre Brüste durchzuwalken und meinerseits ihre Brustwarzen zu bearbeiten. Doch das gefiel der kleinen Praktikantin offensichtlich, wie mir das Maunzen verriet.


 Ich japste und keuchte und wand mich in ihrer Umklammerung. Ihr Daumen legte sich hart auf meinen glühenden Kitzler, während sie inzwischen alle vier Finger in mir versenkt hatte und mich mit ihnen durchvögelte.


 Mein Körper zuckte, ein Schrei entfuhr meiner Kehle. Iris stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste mich, während mich der Orgasmus erwischte. Meine Schreie wurden von ihren Lippen unterdrückt. Die hätte man im Aufzugsschacht wohl bis ganz oben gehört.


 Mein Schoß wollte nicht aufhören, sich zu beruhigen. Ich schluckte heftig und war froh, dass mich die Kabinenwand stützte. Aufgelöst und mit geröteten Wangen sah ich sie an.


 »Das machst du nicht zum ersten Mal, oder?«, meinte ich nur heiser.


 Sie blickte zu Boden. »Doch … du bist meine erste. Ich habe das ganze Wochenende an dich denken müssen und habe mir die Szene hier mit dir vorgestellt, während ich es mir besorgt habe.«


 Ich lächelte matt und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. Sie war echt süß.


 »Du revanchierst dich aber dafür, ja?«, meinte sie dann und sah mich frech an.


 Ich seufzte und verdrehte die Augen. Na, okay. Wozu gab es eine Mittagspause?





